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Schneller kinmarsch der küssen in dstpoien
VereiSs zahlreiche orte besetzt

l-renze zwischen Polen und Numünien von Sowjettruppen abgeschnitten
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j ävb . Moskau,  18 . September.
' In der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag ist dem pol-
' Nischen Botschafter in Moskau , Grzybowski , eine Note der

Sowjetregierung überreicht worden , in der mitgeteilt wird,
die Sowjetregierung sehe sich gezwungen , zur Wahrung ihrer
eigenen Interessen und zum Schutze der weißrussischen und
ukrainischen Minderheiten in Ostpolen ihren Truppen den Be¬
fehl zu erteilen , am Sonntagmorgen um 8 Uhr Moskauer
Zeit (4 Uhr MEZ .) die sowjetisch -polnische Grenze zu über¬
schreiten . Der Vormarsch der sowjetischen Armee erfolge aus
der ganzen Linie der Grenze , von Polozk im Norden bis Ka-
menezffPodolsk im Süden und zwar unter gleichzeitiger voller
Wahrung der Neutralität Sowjetrutzlands im gegenwärtigen
Konflikt . Da der polnische Staat zur Zeit nicht mehr als exi¬
stierend ziz, betrachten ist , kommen nach Ansicht der Sowjet¬
regierung die mit ihm früher abgeschlossenen Verträge in
Fortfall . Die Sowjetregierung handele dabei in dem Bestreben,
Nutze und Ordnung im östlichen Teile Polens wiederherzu¬
stellen , die im Augenblick des Zerfalls des bisherigen pol¬
nischen Staatsgebiides und der Flucht der Regierung nicht
mehr gewährleistet werden können , sowie dem natürlichen
Schutz der ukrainischen und Weihrufsische « Bevölkerung Ost¬
polens wahrzunehmen.

lie Note der SowZetreqierung
über den Einmarsch der Sowjettruppen in Ostpolen , die
.gleichlautend allen ausländischen Missionen in - Moskau zu¬
ging , ist Sonntagmorgen auch dem deutschen Botschafter in
Moskau zugestellt worden Sie hat folgenden Wortlaut-

„Herr Botschafter ! Der polnisch -deutsche Krieg hat die
innere Unhaltbarkeit des polnischen Staates erwiesen . Im
Laufe der zehntägigen Operationen hat Polen alle seine In¬
dustriegebiete und kulturellen Zentren verloren . Warschau,
als Residenzstadt Polens , besteht nicht mehr . Die polnische
Regierung ist zerfallen und bekundet keinerlei Lebenszeichen.
Das bedeutet , daß der polnische Staat und seine Regierung
tatsächlich aufgehört haben , zu existieren . Dadurch haben die
Verträge ihre Gültigkeit verloren , die zwischen der Sowjet¬
union und Polen bestanden . Sich selbst überlassen und ohne
Führung geblieben , hat sich Polen in ein bequemes Feld für
Zufälle und Neberraschungcn verwandelt , die eine Bedrohung
iür die Sowjetunion schassen können . Infolgedessen kann die
Sowjetregierung , die bisher neutral war , sich nicht weiter
neutral zu diesen Tatsachen Verhalten . Die Sowjetregierung
kann sich auch nicht gleichgültig dazu Verhalten , dah die mit
ihr blutsmähig verwandten Ukrainer und Weihrussen , die auf
dem Territorium Polens leben und der Willkür des Schicksals
ausgeliefert sind , schutzlos bleiben.

Angesichts dieser Sachlage hat die Sowjetregierung das
Oberkommando der Roten Armee angewiesen , den Truppen
den Befehl zu erteilen , die Grenze zu überschreiten und das
Leben und Eigentum der Bevölkerung der westlichen Ukraine
und des westlichen Wcihrußlands unter ihren Schutz zu
nehmen.

Gleichzeitig beabsichtigt die Sowjetregierung , alle Maßnah¬
men zu treffen , um das polnische Volk aus dem unglückseligen
Krieg herauszuführen , in den es durch seine unvernünftigen
Führer gestürzt wurde , und ihm die Möglichkeit zu geben,
ein friedliches Leben wieder aufzunehmen . Empfangen Sie,.
Herr Botschafter , die Versicherung usw ."

Moloderzno, baranowicze, Larnopol, kolomea
in russischer kanS

Die erste sowjetamtliche Verlautbarung über die Opera¬
tionen der Roten Armee in Ostpolen wird soeben bekannt¬
gegeben . Darin heisst es . dah am Morgen des 17. September
die sowjetischen Truppen die sowjetisch -polnische Grenze in
deren gesamten Verlaus von der Diina im Norden bis zum

. Tnjestr im Süden überschritten haben Nach Uebcrwältigung
des schwachen Widerstandes polnischer Vorposten wurden im
Norden die Ortschaften Glcbockic , Molodeczno uud andere
besetzt. In Richtung auf Baranowicze wurde der Njcmensluh
überschritten : die Ortschaften Mir und Snow sowie der wich¬
tige Eisenbahnknotenpunkt Baranowicze wurden beseht . In
der Wcstukraine wurde der Vormarsch der Sowjetarmee in
bemerkenswertem Tempo durchgeführt : die Städte Rowno,

Dubno , Tarnopol und Kolomea sind bereits in russischer
Hand . Durch den Vorstoß aus Kolomea ist die Grenze zwischen
Polen und Rumänien von den Sowjettruppen bereits zum
größten Teil abgeschnitten . ' Von den sowjetischen Lnststreit-
krästen wurden ferner sieben polnische Jagdflieger und drei
polnische Bombenflugzeuge abgeschossen.

London will mit Vorig siilzlung nelzmen
stw . Kopenhagen,  18 . September.

Erst in den späten Abendstunden des Sonntags entschloß sich
die englische Regierung zu einer Verlautbarung , wonach sie
eine Stellungnahme zu dem Vorgehen Rußlands gegen Polen
erst nach Fühlungnahme mit der ftanzösischen und der pol¬
nischen Regierung treffen könne . (Siehe auch Seite 2)

Sowjetunion erkennt Slowakei an
Preßburg , 18. September.

Wie der . Sowjetbotschafter in Berlin Schkwartzew dem
slowakischen Gesandten in Berlin im Auftrage des Vorsitzenden
der Volkskommissare der Sowjetunion und Kommissar iür
Auswärtige Angelegenheiten M o l o t o w mitteilte , erkannt
die Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken die slowakische
Republik äs jnrs und cis kacko an und beabsichtige , mit
ihr diplomatische Beziehungen anzu -k-nüpfen.

krfolge unserer UVoot-waffe
See Verlust von 3V britischen Vampfern mit rund ISO000 sonnen bereits zugegeben

Berlin,  18 . September.
Nach bisher hier vorliegenden Meldungen und Nachrichten

des Auslandes sind bis einschließlich 15. September an briti¬
schen Schifssverlusten 3V Dampser mit etwa 190 000 BRT . als
versenkt zugegeben worden.

Dieses Ergebnis wurde erzielt unter strikter Einhaltung der
internationalen Bestimmungen für die Führung des Handels¬
krieges.

Dieser großartige Erfolg der deutschen U-Bootwasfe zeigt
deutlich Deutschlands Stärke -zur See . Keine Nation der Welt
ist so sehr feindlichen Angriffen zur See ausgesetzt wie gerade
Großbritannien . Ausgerechnet gerade dieses Land glaubte in
seiner sinnlosen Verblendung , Deutschland mit einer Hunger¬
blockade aus die Knie zwingen und mit seeräuberischen
Methoden selbst Lebensrnittel kapern zu können . Deutschland
hat John Bull die richtige Antwort gegeben Es ist dank der
vorsorglichen Politik des Führers auf Jahre hindurch ein¬
gerichtet , während England nur durch seine Handelsflotte
die notwendigsten Rohstoffe und Lebensrnittel seiner Insel
zuführen kann . Wenn England selbst nunmehr zugeben muß,
daß die deutsche U -Bootwaiie bereits 30 englische Dampfer
mit insgesamt 190 000 Tonnen versenkt hat , so ist zu erkennen,
welch ' ungeheurer Verlust England bereits jetzt zugefügt
worden ist^ In ferner Verblendung wird Chamberlain allein
durch diese deutsche Waffe erfahren , welch ' große Not er über
sein Volk bringt , daß diese Auseinandersetzung ebenso wenig

Warschau entsendet einen Parlamentar
Me deutsche ftntwor»auf die Verkandlungsbitte des warschauer Stadtkommandanten

Berlin,  18 . September.
Nachdem der Kommandant von Warschau es bekanntlich

noch am Sonnabend abgelehnt hatte , einen in die Stadt
gesandten deutschen Parlamentär zu empfangen , hat er gestern
durch Funkspruch an das Oberkommando des deutschen Heeres
um Annahme eines polnischen Parlamentärs gebeten . Von
deutscher Seite wurde daraufhin dem Kommandanten von
Warschau die Bereitwilligkeit , einen polnischen Parlamentär
anzunehmen , übermittelt.

Gestern abend um 18.06 Uhr wurde über den Deutschland¬
sender in deutscher Sprache , kurz daraus auch in polnischer
Sprache , dem Warschauer Stadtkommandanten die deutsche
Antwort aus die durch Parlamentär gemachten Vorschlägt
übermittelt . Diese Antwort hat folgenden Wortlaut:

„Auf Ihre Bitte an das Oberkommando des deutschen HeereS
wird erwidert : Der Parlamentär für die Räumung War¬
schaus durch die Bevölkerung sowie der Vertreter des diplo¬
matischen Korps für die Räumung Warschaus durch das
diplomatische Korps und die ausländischen Kolonien werden
in je einem Kraftwagen am 17. 9 . um 22 Uhr MEZ . an
der Straße Praga —Minsk —Mazowiecki in Höhe der deutschen
Vorposten erwartet . Die Kraftwagen der Parlamentäre haben
beleuchtete weiße Flaggen und volles Licht zu zeigen . Von.
polnischer Seite ist dafür zu - sorgen , daß je 2000 Meter
rechts und links der Straße volle Waffenruhe herrscht . Von
deutscher Seite wird ebenfalls dafür gesorgt werden . Der
Empfang dieser Mitteilung ist durch Warschau auf 7190 kHz.
umgehend zu bestätigen . Das Oberkommando des deutschen
Heeres ."

Me Festung Vrest-tttowsk gefallen
12 SSo gefangene und SS Seschiisie bei Siedtte/ Kulno und Veblin genommen/ 111 Flugzeuge erbeutet

Berlin,  18 . September.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Die Säuberung Ostgaliziens schritt am 16. 9. weiter fort.

Lemberg ist von drei Seiten umstellt , polnischen Kräften
zwischen Lemberg und Przemysl der Rückzug nach Südosten
verlegt . Nördlich der San -MLndung dringen unsere Truppen
in Richtung Lublin weiter vor . Deblin  wurde genommen.
100 unzcrstörtc Flugzeuge fielen dort in unsere Hand . Bei
Wlodawa  südlich Brest haben sich die vordersten Aus¬
klärungstruppen der aus Ostpreußen und der aus Ober¬
schlesien und der Slowakei angesetzten Armeen die Hand ge¬
reicht.

Die Schlacht von Kutno nimmt ihren planmäßigen Ver¬
lauf . Bon Westen her wurde Kutno genommen , die Bzura
nach Norden überschritten . Warschau ist eng umschlossen.

Um die Bevölkerung der Polnischen Hauptstadt vor schwer¬
stem Leid und Schrecken zu bewahren , hat die deutsche Wehr¬
macht den Versuch unternommen , durch einen Offizier den
polnischen Militärbefehlshaber von Warschau  zur Auf¬
gabe seines zwecklosen Widerstandes in einer offenen Mil-

lionenstadt zu veranlassen . Der polnische Militärbesehlshaber
in Warschau hat es abgelehnt , den deutschen Ossizier zu emp¬
fangen.

Der Versuch abgesprengter polnischer Truppen über
Siedlce  nach Südostcn zu entkommen , endete mit der Ge¬
fangennahme von 12 000 Mann , 80 Geschütze, 6 Panzerwagen
und 11 Flugzeuge wurden außerdem erbeutet.

Bei weiter ungünstiger Wetterlage nahm die Luftwaffe
ostwärts der Weichsel durch wiederholte Angriffe aus
Truppenansammlungen und Marschkolonnen dem zurück¬
flutenden Gegner die Möglichkeit , seine Verbände zu ordnen.
Die Rundfunksender Wilna und Baranowicze wurden durch
Luftangriffe zerstört.

Im W e st e n erlitt der Feind bei einigen Stoßtrupp-
unternehmungen in der Gegend von Zweibrückcn erhebliche
Verluste . Ein feindlicher Fesselballon wurde abgeschossen.
Luftangriffe aus das Reichsgebiet fanden nicht statt ."

Die Zitadelle von Brest - Litowsk  wurde eingenommen.
Damit ist die Festung Brest -Litowsk in deutscher Hand . Bei
Wegnahme der Zitadelle wurden 600 Gefangene gemacht.

Lin Nilci v<-,n ftesunli cio-, 0 <>n<!,nIk<' lk1i,mi-sr-ImII,s Oüi-iii« g„ Lei- xnli/ .iscckie» Ift-ont : ft' iri soeben van ein»
k'rontkin ^ 2»,-iic>ßz-eIieh,-tLr Ltukftckkspiläv .ei-stattek kleläung . ( ftrssss lioftm .nnn)

Vas Wilna-Sebiet will wieder zu Lilauen
ünli . Königsberg.  18 . September

Wie aus Wilna gemeldet wird , haben sich verschiedene
litauische und polnische Organisationen an die litauische Re¬
gierung gewandt mit der Bitte , das Wilnacr Gebiet in den
litauischen Staatsverband aufzunehmen.

Japanische Mililärabordnung in veritn
B e r l i n , 18. September.

Am Sonntagabend traf der japanische General Gras Te-
rauchi , von Italien kommend , mit drei hohen japanischen
Stabsoffizieren in Berlin ein . Er wurde am Anhaltcr Bahn¬
hof von dem stellvertretenden Ehes des Protokolls Legations¬
rat von Halem sowie dem Referenten für Ostasien . Lcgations-
rat Knoll empfangen . Von japanischer Seite war der kaiser¬
lich japanische Botschafter Oshima und die Herren der Bot¬
schaft und zahlreiche Vertreter der japanischen Kolonie zu¬
gegen . Bon seilen der Wehrmacht hatten sich der Komman¬
dant von Berlin , Generalleutnant Scifcrt und Major
von .Loebell eingefunden . Nach dem Abschreiten der Front
einer Ehrenkompanie der Wehrmacht begab sich Gras Te-
rauchi in das Hotel „ Adlon " .

kritische Kreuzer bedrohen japanische Schisse
Tokio,  18 . September.

Die Agentur Domei meldet , daß am 14. September morgens
der japanische Dampfer „Karatsu Maru " . 5900 Tonnen
Wagerverdrängung , am dem Rückweg von den Philippinen
nach Japan etwa 400 Kilometer südlich Kiuschius . also in
japanischen Gewässern , von einem britischen Kreuzer „verfolgt
und bedroht " wurde Der Name des Kreuzers ist unbekannt
aber jedenfalls gehört er zur britischen Flottenbasts Honqkonm
^ome , meldet , daß sich diese Belästigungen japanischer Schiffe
wie ,m Falle Hakone Maru " und „ Turban Maru"
anscheinend häuften . ^ _

, Französisches II-Boot in schwedischem Hafen interniert . Ein
. "1' diätes " -Njösisches ll -Bvvt ist wie der Londoner Rund-
niii berichück in einem schwedischen Hecken eiwielaicken
-ftn > und V wimn'  m - - -- n interniert.

gewollt hat wie das deutsche . Die Verantwortung für diese
Schädigung Englands fällt gleichfalls allein auf die Kriegs¬
hetzer Großbritanniens zurück.

Wie ein im Handelskrieg eingesetztes N-Boot meldet , hat
es am 14. September während der gemäß Prisenordnung
vorgenommenen Untersuchung des englischen Dampfers
„Fanadhead " zwei angreifende Flugzeuge des englischen Flug¬
zeugträgers „ Ark Röhal " zum Absturz gebracht und die
Ueberlebenden (zwei Offiziere ) der abgeschossenen Flugzeuge
gerettet.

Nach Londoner Meldungen haben die deutschen U -Voote
am Sonnabend recht erfolgreiche Arbeit geleistet . Es sollen
ein englischer Tankdampser von 8000 Tonnen der Anglo-
American Oil Co „ ein 5000 Tonnen große ? Frachtschiff und
ein großer Segler versenkt worden sein . Die Mannschaften
wurden in allen Fällen gerettet . Der Kapitän des versenkten
Tankdampiers erklärte selbst , daß das U -Boot sich solange
bei den Rettungsbooten ausgehalten habe , bis Hilfsschiffe in
Sicht gekommen seien.

V/iscisr(isl eins öai-i-isrs clsr loriisit
k . iUü. Bremen.  18 . September.

Die unhaltbaren Zustände in Ostpolen haben jetzt
auch Sowjetrußland veranlaßt , aus den zutage getretenen
Realitäten die Konsequenzen zu ziehen und die unter¬
drückten Ukrainer und Weißrussen unter seinen Schutz
zu stellen. Ueber diese unmittelbare Zielsetzung hinaus
kommt dem Einmarsch der russischenArmee in polnisches
Gebiet eine noch kaum übersehbare grundsätzliche Be¬
deutung zu. Es tritt nunmehr auch nach außen hin klar
hervor , wie richtig Deutschland schon vor mehr als zwei
Jahrzehnten die politischen Verhältnisse im Osten
beurteilte , als es im Rahmen der Verhandlungen von
Vrest-Lito-wsk (und auch danach) Rußland keinerlei
Grenzziehungen zumutete , wie sie später von den ver¬
blendeten Versailler Diktatoren bei der Schaffung des
polnischen Vasallenstaates der Westmächte gegen den
Protest der Vernunft vorgenommen wurden . Auch diese
künstliche Barriere der Torheit , die der verhängnisvolle
Unfriedensvertrag von 1919 im Osten errichtet hatte,
ist also im Zuge einer umfassenden politischen Neu¬
ordnung zusammengebrochen, und an die Stelle
unsinniger , den natürliches Lebensinteressen der Völker
widersprechender roher Gewalt tritt zielbewußt die
elementare Macht des wirklichen Völkerrechts . Die Ver¬
sailler Zweck-,.Gesetze" erben sich eben nicht wie eine
ewige  Krankheit fort ! Das polnische Volk aber dürfte
am gestrigen Sonntag völlig erwacht sein und klar
erkannt haben , daß die Schuldigen für die Katastrophe
in der unfähigen polnischen Regierung und ihrer
britischen Antreiberclique zu suchen sind. Was die
qeflüchteten Warschauer Minister , die ihr Volk vorsätzlich
ins Unglück stießen, vor der Geschichtezu verantworten
haben , übersteigt in der Tat bereits das Matz des
Faßbaren.

Man sollte meinen , daß dem englischen Lügen- und
Reklameministerium nach all den hundertprozentigen
Mißerfolgen seiner antideutschen Hetzaktionen nichts
näher liegt , als die Segel zu streichen, um sich nicht
noch länger der öffentlichen Blamage auszusetzen. Doch
sogar zu dieser sich geradezu aufdrängenden simplen Er¬
kenntnis fehlt den engstirnigen britischen „Propa¬
gandisten" die Einsicht. Neuerdings geben sie sich näm¬
lich der seltsamen Hoffnung hin , sie könnten besonders
in weniger zentral gelegenen Gebieten Europas nach
wie vor im Trüben fischen. So entfalten die Londoner
Lllgenstrategen , von völlig falschen Voraussetzungen aus¬
gehend, plötzlich in den Balkanstaaten eine verstärkte
Vergiftungsagitation . Dabei scheuen sie sich in ihrer
zur Genüge demonstrierten dummdreisten Art nicht, die
Gesandten der neutralen Staaten im . Südosten auf
dem Umweg über die englischen Gesandtschaften in
Belgrad . Sofia , Bukarest und Athen zu „bearbeiten"
und zwar bedienen sich die Handlanger der britischen
Märchenerzähler eines für den Südösten entsprechend
umfrisierten Londoner Nachrichtendienstes . Das Neueste,
was diese sich lediglich von Presse-Enten nährenden

Unser 7ss «ssNi«se>
(llnssrs ksntiAs XvsZsbs nmkaüt ssolls 8sitsn)

Sowjctrussische Truppen drangen mit erheblichem Boden¬
gewinn in Ostpolcn ein : Molotow begründete den Schritt
Sowjetrußlands in einer Rundsunkansprache.
Der Warschauer Stadtkommandant entschloß sich zur Ent¬
sendung eines Parlamentärs.
Die Festung Brest -Litowsk ist gefallen ; auch Kutno und
Deblin wurden genommen.
Die polnische Regierung ist aus rumänischem Boden ein¬
getroffen.
30 englische Dampfer hat nach ausländischen Meldungen
bereits die deutsche U-Bootwasse versenkt.
Ein deutsches U-Boot schoß zwei englische Flugzeuge ab.
Das britische Lügenministerium konstruiert einen neuen
Fall Athenia"
Eine japanische Militärabocdnung ist in Berlin einge¬
troffen.

Das Ausland bestätigt den bestialischen Franktircurkrieg
in Polen.

In Hamburg wurden mehrere Volksschädlinge zu empfind¬
lichen Freiheitsstrafen verurteilt.
Die Luitwafte stellt ab sofort Freiwillige ein.
Zur Regelung dcr Entschädigung für abgelieferte Fahr¬
zeug Kn >,<,-chnk-Vkrciiung ist eine Anordnung erschienen.



Moqtag , den 18 . September 1939 Bremer Zeitring

„Bulletrns " zu berichten wissen , ist die englische Ent«
beckuna , daß der deutsche Aufmarsch in Polen „gar
Nicht so erschütternd sei , wie dies den Anschein habe
und daß der polnische Widerstand eigentlich jetzt erst be¬
ginne ". Das zu einem Zeitpunkt , da die polnische Re-
gieruna bereits über die rumänische Grenze geflohen
ist ! ! Wir wollen davon absehen , daß sich Juda -Albion
auch mit dieser Jnformations - ( lies Täuschungs -)
Methode gegenüber ausländischen Diplomaten über die
elementarsten zwischenstaatlichen Verkehrspflichten hin¬
wegsetzt , wir wollen hier vielmehr „nur " das verbreche¬
rische Bestreben der englischen Demagogen anprangern,
das vom Foreign Office betrogene und ausgenutzte pol¬
nische Volk noch tiefer ins sichere Verderben zu stür¬
zen . Wenn es nach dem teuflischen Willen dieser
Humanitätsapostel ginge , müßte sich Polen dem
hebräisch -freimaurerischen Imperialismus John Bulls
im wahrsten Sinne des Wortes bis zum Verbluten
opfern . Aber auch auf dem Balkan sind die diplomati¬
schen Vertreter nicht blind für die Tatsache , datz Eng¬
land dank der genialen Entschlußkraft des Führers seine
Rolle als Brandstifter Europas ausgespielt hat : Die Lon¬
doner Bulletins erscheinen unter Ausschluß der Öffent¬
lichkeit , denn niemand interessiert sich noch für die Pro¬
dukte des britischen Gistschwadenministetiumsi soweit
dieser „Nachrichtendienst " überhaupt die fremden Ge¬
sandtschaften erreicht , wandert er nach unseren Infor¬
mationen angelesen in den Papierkorb . Wo er sich in
der ihm angemessenen Gesellschaft befindet . . .

^ *
Währe -Rd England die nordischen Staaten Dänemark,

Schweden , Norwegen und Finnland wirtschaftlich zu
vergewoltilgen versucht , Hot Deutschland von Ansang an
di^ Achtung -der Neutralität dieser Länder auch in
wirtschaftspolttiischer Hinsicht bekundet . Wegen der star¬
ken Verbundenheit dieser neutralen Staaten mit der
Weltwirtschaft trifft sie zunächst die von England gegen
ganz Europa verhängte Hungerblockade besonders hart.
Großbritannien hat z. V . bisher 50 bis 75 Prozent der
Kohleneinfuhr n-a-ch den skandinavischen Ländern be¬
strebten (Dänemark erhielt von England im Jahr
1 816 000 Tonnen Kohle , Schweden 1327 000 und Nor¬
wegen 867 000 Tonnen ; Deutschland lieferte nach Däne¬
mark 297 000 Tonnen , nach Schweden 264 000 Tonnen
und nach Norwegen 85 000 Tonnen ) . Nachdem sich der
Handelsverkehr zwischen Deutschland und den nordischen
Staaten in den letzten Jähren außerordentlich günstig
gestaltete , was sich in der Steigerung der Einfuhr -werte
von 273 Millionen Reichsmark im Jahre 1932 -auf 533
Millionen Reichsmark im Jahre 1938 bei einer Zu¬
nahme der Ausfuhr um rund 100 Millionen Reichsmark
im gleichen Zeitraum ausdrückt , steht es schon heute fest,
daß Deutschland die infolge des Ausfalls der englischen
Kohle in den skandinavischen Ländern entstandene Ver¬
sorgungslücke von sich aus ohne Schwierigkeiten schließen
wird . Bereits in den letztem Tagen rollten Sonderzuge
auf Sonderzuge vom Westen aus mit deutscher Kohle
»um Norden ., Auch auf die Belieferung mit oft ober-
schlesischer Kohle durch Deutschland werden die von Eng¬
land im Stich gelassenen Neutralen nicht lange zu war¬
ten brauchen . Jedenfalls steht der Güterverkehr von
Deutschland nach den genannten Staaten im Zeichen
einer lebhaften Aufwärtsentwicklung . Das Reich be¬
zieht aus Schweden besonders Erze und landwirtschaft¬
liche Erzeugnisse , an « Dänemark hochwertige Agr -a-r-
produkte , aus Norwegen Wal -öl und aus Finnland Holz.
Daß der skizzierte Güteraustausch trotz der verzweifelten
Störungsversuche seitens Englands nunmehr einen wei¬
teren erheblichen Aufschwung erfährt , unterliegt keinem
Zweifel . Wieder einmal wirkt sich also eine antideutsche
Freveltat Albions zu seinem eigenen schweren Schaden
aus . , ,

fluskm- beMigt bestkalifchen franktlreurkrkes
». Berlin,  18 . September

Las französische Blatt „Oeuvre " ließ sich aus Zürich be¬
richten , bah an den Straßenkiimpsen in Warschau Frauen
und Kinder beteiligt sind, die von den Dächern in Deckung der
Kamine aus die deutschen Soldaten schießen. Dieses Einge¬
ständnis ist um so bemerkenswerter , als die westliche Hetzprcsse
immer wieder die deutschen Nachrichten über völkerrechts¬
widrigen KricgSeinsatz der polnischen Zivilbevölkerung als
unwahr hinzustellen versucht.

Hier stellt die französische Zeitung fest, welche ? Ausmaß der
Franktiveurkrieg in Polen angenommen hat und unterstreicht
damit den deutschen Hinweis in der amtlichen Verlautbarung
zur Räumung Warschaus von der Zivilbevölkerung . Auch die
Kopenhagener Zeitung „Politiken"  äußert sich in einem
Bericht des „Newyork Times "-Korrespondenten zu der Tat¬
sache des FvcmktireurkriegeS ., wobei die bemerkenswerte Fest¬
stellung getroffen werde , daß in der Mehrzahl die Juden
Anführer der Dach - und Hcckenschützen seien.

Am schlimmsten aber seien die F rane  n , Mit Säuglingen
auf dem Arm hielten sie Rasiermesser oder Revolver verborgen,
um in der Dunkelheit deutsche Soldaten hinterrücks erschießen
oder ihnen die Kehle durchschneiden zu können ! — so schreibt
der amerikanische Korrespondent , den man gewiß nicht irgend¬
welcher Uebertreibungen zu Ungunsten Polens bezichtigen
kann.

Polens Neglerung Pols nach NumSnlen
fluch der „Staatspräsident" Mosrichi bereits in einem rumänischen Srenzort

Bukarest,  1 « . September.
Sonntag , um 19.80 Uhr osteuropäischer Zeit sind der pole-

Nische Staatspräsident Moscicki und die gesamte polnische
Regierung , soweit sie sich noch in Polen befanden , aus dem
polnischen Grenzort Kuth, über die die Grenze bildende Brücke
über den Fluß Czeremos aus rumänisches Gebiet überge¬
treten . Sie halten sich vorläufig in Wischnitz, dem gegenüber
von Kuty am rechten User des Ezeremos liegenden rumäni¬
schen Grcnzort auf.

Hunderte polnischer Militär- und Zioilflugzeuge
in lrernowifl

Bukarest,  18 . September.

Aus dem Flughasen von Czernowitz sind am Sonntag-
vormittag bis 13 Uhr etwa 00 Polnische Zivilslugzeuge ge¬
landet . Um 17 Uhr trafen auch zahlreiche Militärflugzeuge
ein . Augenblicklich liegen aus dem Flughafen Von Czernowitz
etwa 200 polnische Flugzeuge , von denen etwa die Hälfte
militärische Apparate sind.

Von den polnischen Militärpiloten sind viele verletzt . Anf
dem Czernowitzer Flughafen sührt eine rumänische Militär-
kommission die Uebernahme und Entwaffnung der polnischen
Flugzeuge durch.

Don dem am Dnjestr gelegenen polnischen Grenzort
Paleszczyki , der in den letzten Tagen der polnischen Regierung
als Aufenthalt diente , ergießt sich seit Sonntagmorgen ein
ungeheurer Flüchtlingsstrom über die Grenze nach dem ru¬
mänischen Ort Crisciatec . Man will dort heute mehr als
IONS Kraftwagen gezählt haben . Es handelt sich säst aus¬
schließlich um Privatwagen , mit denen die polnischen politi¬
schen Bankrotteure herüberkommen . Unter -den Flüchtlingen
befinden sich zahlreiche Frauen und Kinder.

Der feit Neun Tagen in der Bukowina als militärischer
Befehlshaber weilende Unterstaatssekvetär für Polizei , Gen-
darmeriegen -eral Mariuescu,  überwacht Persönlich die

Uebernahme und Registrierung der Flüchtlinge m Crisciatec.
Gegen Abend trafen an der rumänischen Grenze einzelne
polnische Milttürabteilungen ein , die entwaffnet wurden.
Ueber die Gesamtzahl der polnischen Truppen steht bis jetzt
noch nichts fest.

Der bei Snhatin eindringende Flüchtlingsstrom ist schwä¬
cher, dagegen wieder sehr stark jener , der bei Kuty über die
Grenze kommt . Hier haben etwa 400 Kraftwagen die Grenze
überschritten . Znm überwiegenden Teil waren sie mit den
Regiernngsmitgliedern , deren Angehörigen und ihrem Ge¬
päck besetzt. Aus allen Straßen der Nord - und Westbukowina
bewegen sich lange Züge von Kraftwagen und Autobussen in
das Innere des Landes.

Um 10.30 Uhr osteuropäischer Zeit haben die sowjet-
russischen Truppen  Zaleszczhki besetzt. Vorher be¬
schossen sie den Ort mit Artillerie . Der Bahnhof von
Snhatin wurde von russischen Fliegern in Trümmer gelegt.
Auch die Stadt Kuth wurde bombardiert . Wie die Flücht¬
linge erzählen , herrscht in Ostgalizien größte Panik und Kopf¬
losigkeit . Drei Flüchtlingszüge , die in der Nähe von Ko-
lomea zusammengestellt wurden , haben nicht mehr die Grenze
erreicht und sind unterwegs steckengeblicben.

- „flusflüge" nach polen fallen aus
Da die in Polen a-kreditieoten Diplomaten eS vorgezogen

haben , ihren ständigen Aufenthalt in Czernowitz z-ü nehmen
und nur noch täglich für eine knappe Stun -de die Reste des
polnischen Außen -ministerinms in Zaleszczhki zu besuchen,
hat die rumänische Regierung hierin eine Verletzung ihrer
Neutralität erblickt und Maßnahmen getroffen , um diese
diplomatische Tätigkeit , zu unterbinden . Es wurde den be¬
treffenden ausländischen Diplomaten anheimgestellt , .ihren
Aufenthalt als Privatpersonen in Rumänien zu nehmen , sich
aber in diesem Falte jeder weiteren Tätigkeit zu enthalten
und die Ausflüge über die Grenze zu unterlassen.

Der nach Runaänien goflüchtete berüchtigte polnische Ge¬
neral Halter wurde in Bukarest interniert

flnsprache Molotows über alle Sowjetsender
velianntgabe - es kinmarscheo der Noten flrmee in Sstpolen- Me ganze veoölkerung der Sowienmion

stellt Hinter- er Negieruns
Moskau,  18 . September

Am Tonntagvormittag hielt der fowjetrusstsche Regierungs¬
chef und Außenkommissar Molotow eine über sämtliche sowjct»
russischen Sender verbreitete Rundsnnkansprache , in der er den
Sonntag früh erfolgten Einmarsch der Roten Armee in Ost-
polen der Oeffentlichkeit bekanntgab.

Nach einer kurzen Schilderung der durch den raschen Vor¬
marsch der deutschen Truppen in Osteuropa entstandenen
neuen Lage und des eingetretenen Bankrotts dcS bisherigen
polnischen Staatsgebildes , sagte der Außenkommissar , hab « die
letzte.  Phase des Zusammenbruches Polens einen für die
Sowjetunion als Nachbarstaat Polens in zunehmendem Maße
bedrohliche » Charakter angenommen . Trotzdem sei die Sowjet¬
union bis zur letzten Stnndc neutral geblieben , aber sie könne
der Entwickelung nunmehr nicht weiter tatenlos zusehen.

Außerdem könne niemand von der Moskauer Regierung ver¬
langen , daß sie dem Schicksal der unterdrückten und von den
Polen entrechteten weißrussischen und ukrainischen Bevölkerung
OstpolcnS gleichgültig gegenüberstehe . Die MoSkaner Regie¬
rung halte es vielmehr für ihre heilige Pflicht , der stammeS-
und blutsverwandten Bevölkerung der Westukraine und des
westlichen Weißrußlands ihre brüderliche Hand zur Hilfe zu
reichen.

In Anbetracht dessen habe die Sowjetregierung der polni¬
schen Botschaft in Moskau eine Note überreichen lassen , worin
mitgeteilt wird , daß das Oberkommando der Roten Armee an¬
gewiesen wurde , den svwjetrussischcn Truppen den Besehl zu
erteilen , die bisherige svwjetriissisch -poliiische Grenze zu über¬
schreiten , um Leben und Eigentum der Bevölkerung der West-
ukraine und des westlichen Weißrußlands unter ihre » Schutz
zu nehmen . Die Sowjetregiernng wäre zudem immer bereit,
dem polnischen Volk zu helfen , der furchtbaren Katastrophe
zu entgehen , in die es durch die abenteuerliche und gewissen¬
lose Politik seiner Regierung geraten sei.

Die Note Armee , so fuhr Molotow fort , stehe jetzt vor einer
ehrenvolle » Ausgabe . Die Sowjetrcgiernng sei gewiß , daß
ihre Truppen diese Aufgaben in voller Disziplin und ent¬
sprechend ihrer ruhmvollen Tradition bewältigen werden , Die
Bevölkerung der Sowjetunion werde aufgefordert , die Arme«
bei dieser Ausgabe durch ehrliche und aufopfernde Arbeit jedes
einzelnen zu unterstützen.

Die ganze Bevölkerung der Sowjetunion stehe, so schloß
Molotow . in dieser Stunde hinter der Regierung und könne
neuen Erfolgen aus dem Gebiet des friedlichen Aufbaues ihrer
Jndutzrie und Landwirtschaft entgegensehen , sowie neuen
Ruhmestaten der Roten Armee an den Fronten des Kampfes.

Zuversicht In Moskau
^ Moskau , 18. September.

Die Stimmung in Moskau ist absolut zuversichtlich . Die
Menschen gehen ihrer gewohnten Arbeit nach , so daß die
Hauptstadt nicht die leisesten Anzeichen einer Beunruhigung
bietet . Es läßt sich sogar feststellen , daß die Klärung der
sowjetischen Haltung gegenüber dem Konflikt in Osteuropa
eine allgemeine Entspannung bewirkt hat , da nunmehr die
militärtschenVorbercitungsmaßnahinen der letzten Tage ihre
natürliche Begründung gefunden haben.

Am Rundfunk werden Kundgebungen auS allen Kreisen
der Bevölkerung , aus Fabriken und Betrieben , Truppenteilen
der Armee usw . übertragen , worin die Aktion der Sowjet-
regierung in Ostpolen stürmisch begrüßt und die unverzüg¬
liche Befreiung der stammverwandten ukrainischen und weiß-
russischen Bevölkerung PolenS gefordert wird.

„Nuftlanvs Vorgeken keine flngriffskanvluns"
Rumänien wahrt seine strikte Neutralität

Bukarest , 18. September.
Wie der Vertreter des DNB . von maßgeblicher Seite er¬

fährt , wird der Einmarsch der russischen Truppen in Polen
keine Reaktion in Rumänien auslösen . Rumänien sei zwar
mit Polen durch einen Beistands - und Militärpakt verbunden,
der bei einem svwjetrussischen Angriff auf Polen in Kraft
treten soll. Rumänien vermag aber nach Kenntnisnahme der
russischen Begründung aus dem unter voller Wahrung der
russischeir - Neutralität erfolgten Einmarsch in Polen keinerlei
Angriffshandlungen abzuleiten . Ferner liegt kein Anzeichen
dafür vor , daß Polen gegen den russischen Einmarsch Wider¬
stand leistet . Eine polnische Regierung bestehe cks kaeto nicht
mehr . Unter diesen Umständen bleibe Rumänien bei der bis '-
her verfolgten Politik der strikten Neutralität.

Polnischer Volschaster bei loulonvre
Paris , 18. September

Der Chef des diplv ->n-a-tisehen Kabinetts des französischen
Min -isteöpräsideiilen , der ehemalige französische Äotschafter in
Berlin , Conlondre , empfing a-m Sonntag den polnischen
Botschafter in Paris . Obgleich amtzerUchrrsel 'ts über den
Gegenstand der Unterredung nichts vevl-autbart worden i-st,
steht außer Zweifel , daß sie der durch das Eingreifen
Towjelruß -lands geschaffenen neuen Lage galt.

Me wettsensation des Sonntags
Neichweite der neuen sowjetrussischen Politik bewiesen

Lebensmittelkartensilr knylanv
«,. London , 18. September.

Wie der Londoner Rundfunk seinen Hörern mitteilt , wird
am kommenden Freitag die Ausstellung des „nationalen
Registers"  durchgeführt . Dieses Register stellt nach An¬
kündigung des Rundfunks die Grundlage für die bevorstehende
Einführung eines Lebensmittelrationierungrshstems dar . Eng¬
land beeilt  sich also mit der Einführung der Lebensmittel¬
karten , eine Tatsache , die sich schlecht mit den bisher gemachten
großsprecherischen Aeußerungen verträgt , daß England „ Le¬
bensmittel im Ueberfluß " besitze. Die der englischen Blockade¬
absicht entgegengestellte deutsche U -Bvotwafse scheint ein übri¬
ges zur Beschleunigung der Rativnierungsmaßnahmen getan
zu haben.

». Berlin,  18 . September
Die Meldung von dem Einmarsch der sowjetrussischen Trup¬

pen in Polen bildete gestern in aller Welt die Sensation des
>Tages . Besonders in den Kreise», die noch an der Reichweite

der neuen sowjetrussischen Politik zweifelten , hat dieser neue
Beweis für den Willen Moskaus , feinen Beitrag zur Neu¬
ordnung der politischen Verhältnisse in Osteuropa zu leisten,
ebenso überraschend wie überzeugend gewirkt . Wo man auf
ein aktives Eingreifen Rußlands bereits gefaßt war , hat
dennoch die Schnelligkeit des Vorgehens in Erstaunen oder
auch in Bestürzung verseht ; wo man bisher die Ocsscntlichkeit
des eigenen Landes durch eine Bagatellisiernng der mit dem
deutsch-russischen Nichtangriffspakt dokumentierten Haltung der
Sowjet -Union in Kricgsstimmung zu halten versuchte, hat

Me Neutralen in verzweifelter tage
per Würgegriffknglan- s vernichtet- ie Wirtschaftskraft

s . Brüssel , 18. September.
Der Antwerpener Hasen ist verödet . Die riesigen Fluchten

der Kajen , sonst erfüllt von hundertfältigem Betrieb des in¬
ternationalen Erohschissahrtsverkehrs , sind still und menschen¬
leer . Wo sonst Hunderte von Dampfern ladeten und löschten,
die mächtigen Ucberseer aller Flaggen ein - und autzliefen,
herrscht gähnende Leere . Nur ein Finne liegt einsam irgendwo
an einer Pier . Die Legion der Hafen « und Dockarbciter sciert
— das Gespenst der Arbeitslosigkeit geht um . Der drohende
Schatten England liegt lähmend über der sonst vom brau¬
senden Leben erfüllten Hafenstadt Antwerpen . Der Bevölkerung
hat sich bereits eine Verbitterung bemächtigt , die an Ver¬
zweiflung grenzt . Schon macht sich in ganz Belgien eine
drückende Lebensmittelnot bemerkbar . Für Koloniaiprodukte.
Fette und Mehl sind bereits Höchstpreise und Rationalisie¬
rungsmaßnahmen getroffen worden . Die Industrien sind ohne
Aufträge . Belgische Fabrikanten , die sich hilfesuchend mit dex
Bitte um Aufträge sür Heereszwecke an die Regierung
wandten , mußten abschlägig beschiedcn werden.

So sieht der „Friede " aus , den England den Neutralen
in „Respektierung ihrer lebenswichtigen Belange " feierlich

zugesichert hat ! Antwerpen bietet ein trostloses Beispiel sür

Schlagen wir einige weitere Blätter auf in diesem dunklen
Kapitel modernster britischer Seeränüerci:

Das englische Kriegsministcrinm hat jetzt zu einem neuen
Schlag gegen den internationalen Warenverkehr ausgeholt.
England sendet von nun kein Postpa -ketgut mehr an folgende
Staaten : Italien , Slowakei , Nuktzenieii , Rumänien , Jugo¬
slawien, ' Ungarn , Türkei , Griechenland , Bulgarien , Polen,
O-stseeskaaten , Dänemark , Schnöden , Norwegen , Holland , Bel¬
gien , Luremburg , J -a-pau , China , Siam , Vereinigte Staaten
und Vatikansta -dt , E-brn -sv sind Schweden und Finnland »le¬
gen der unerträglichen Verzögerungen im Postverkchr mit
England in London vorstellig geworden . Die Briten ver¬
höhnen „ souverän " die natürlichsten Gesetze des internatio¬
nalen Postverkehrs , Selbst Briese und Zeitungen erleiden un¬
geheure Verspät »» gen Sollten die Briten fürchten , daß ihre
Lügen und damit die Wahrheit  zu schnell in der Welt
ruchbar werden?

Stockholm meldet ^ daß drei große Tanker mit 50 000 Tonnen
Benzin von den Briten in der Nordsee „ aufgebracht " und
zur Rückkehr in ihre englischen Ausgangshüsen gezwungen

wurden . Seit vielen Tagen ist kein Tropfen Benzin mehr
auf dem Seewege in die Nordländer gelangt . Wer die schwie¬
rige Brennstoffi -aye gerade Schtvedens ermessen kann , wird
hier die nnIMvol -Ien Folgen für Verkehr und Wirtschaft
absehen können.

Seldstkttse seyen knglan- s miMSrischen Vrulk
Das dänische Verteidig,ingsmtnistertum hat nunmehr wei¬

tere Einberufungen angekündigt , um der gespannten Lage
Rechnung zu tragen . Ebenso wurde die Luftverteidigung ver¬
vollständigt und eine umfangreiche Suche nach Tretminen im
Belt und in der Nordsee eingeleitet . Der Antrag der Kon¬
servativen aus Bewilligung von 100 Millionen Kronen zwecks
Ausbau des aktiven Reutralitätsschutzes bezeugen , daß die
Dänen vor der englischen Willkür aus alle Fälle gewaPPUet
sein wollen . . „

Die „Times ' — das sonst so „hochnoble wvhltemperlerte
Leib - und Magenblatt des reservierten Vollblutenglünders —
schlägt jetzt unverhohlen kriegerische Töne an . die nicht ge¬
eignet sind . die Neutralen noch länger in Sicherheit zu wie¬
gen . So „begrüßt " dieses wohledle Organ die Tatsache , daß
Belgien und Holland kein Militärbündnis abgeschlossen hät¬
ten . „Dann brauchte ja auch nicht eins dem anderen zu
Hilfe zu kommen , wenn eins der beiden Länder angegriffen
würde " ( !) . In Brüssel merkt man , wohin dieser Hase —
ist es nicht eigentlich ein scheelaugiger Lumpenhund ? — läuft!
So weist daS flämische Blatt „Staudnard " darauf hin , daß
der Eindruck , den der Schreiber dieses ehrenwerten Artikels
in den „Times " bet den neutralen Beteiligten erweckt , ein
star ker Verdacht gegen England  sei , wei-l es
an scheinend mit einer Verletzung der Neutralität rechnet ."
Daß die Lektüre „ auf ,cden Fall ein unbehagliches Gefühl
erweckt ", können wir den Belgiern wie den Holländern nach¬
fühlen . Deutlicher  brauchte man an der Themse nicht
zu werden.

Trotz des „Krlegsz ^ jandcs mit Deutschland ", den England
eilfertigst seinem Trabanten Aeghptcn  aufgebrummt hat,
ist man am Ni -l nicht geneigt , die barbarischen Gepflogen¬
heiten von der Themse zu leiten . Nach Meldungen italieni¬
scher Zeitungen wurde die Mehrzahl aller in Aeghptcn in¬
haftierten Teutschen in Freiheit gesetzt. Lediglich 32 Reichs¬
deutsche blieben in Hast . Die Acghpter , die der insulare
Engländer eher als „Wilde " zu nehmen geneigt ist, sind also
doch bessere Menschenl

man jetzt einige Mühe , der gleichen Oeffentlichkeit das Gegen¬
teil plausibel zu machen.

In Prag  verbreiteten die Schristleitungcn der Zeitungen
die Kunde von dem russischen Einmarsch durch Aushänge am
schwarzen "Brett , die im Nu von dichten Menschcngrnppen
umstanden waren . Der russische Einmarsch in Polen wurde
im Protektorat nicht weniger sensationell empfunden als
vorher bereits der Abschluß des deutsch -russischen Nichtangriffs¬
paktes.

In Belgien  wurde die Nachricht schon um 8 11-hr mor¬
gens durch den Nundsun -k verbreitet . Sie hat in Brüsseler
politischen Kreisen enormes Aufsehen ' hervorgerufen , und
die Wirkung des neuen Ereignisses , mit dem man so schnell
nicht gerechnet hatte , ist s-o nachhaltig , daß es noch zwölf
Stunden nach Bekanntgabe mir mit größter Zurückhaltung
kommentiert wurde . Ädig -Iich die flämischen  Blätter
wagen eine eingctMdere Würdigung . . So sprechen die „L-atste
Nicuw " von einer weitgehenden Verschiebung der Mnchft
Verhältnisse im Osten , die ihre Auswirkungen zweifellos auch
auf andere Staaten haben werden , Der Pariser Bericht¬
erstatter des belgischen „ S o i r " muß bei aller francophll -cn
Einstellung seines Mattes zugeben , daß das „ russische Rätsel"
in den letzten Tagen in Pariser politischen Kreisen Anlaß
zu den widersprechendsten Hypothesen gegeben habe; die
europäische Evolution beginne nun Welt¬
ausmaße an zu nehme  n.

In den politischen Kreisen der nordischen Staaten
wird die Meinung vertreten , daß diese sensationelle Wendung
einen schweren Schlag sür England bedeute . Die Ueber-
raschuna für England dürfte um so größer sein , als man
die Oeffentlichkeit bisher geflissentlich dauernd belogen und
beispielsweise mit Nachrichten über ein angebliches Stocken
des deutsche :, Vormarsches über die wahre Lage getäuscht
habe.

In Ungarn  wurde durch den Entschluß Moskaus , zum
Schutze der iveißru -sstschen und ukrainischen Bevistkerungs-
tet-le in Polen etnzn -gredsvn, die gesamten Kommentare der
Sonnkaaspresse zu der mil -ltävlschen und politischen Lage
ülvrhvlr . Die Nachricht , die durch eine Sondevmeldung des
R-nndsnuks verbreitet wurde , hat . starken Eindruck gemacht.
Die Stellungnahme der Presse wird erst in den M-ontggs-
ausgaben erfolgen,

Auch daö Londoner Foreign Office  verfolgt , wie
der diplomatische Mitarbeiter der Preß Association berichtet,
die Ereignisse in Polen mit größter Ausmerksamkeit ; man
erwarte eingehendere Mitteilungen von den diplomatische»
britischen Vertretern in Moskau und in anderen Hauptstädten.
Etwas unvermittelt wirkt die tu diesem Zusammenhang von
dem Mitarbeiter gemachte ausführlich begründete Bemerkung,
die englische und die französische Regierung seien über das
russische Vorgehen nicht sonderlich erstaunt gewesen.

Natürlich bläst auch die französische Nachrichtenagentur
Ha das notgedrungen in das gleiche Horn , indem sie fest¬
stellt. die Nachricht vom russischen Einmarsch habe in Paris
keine besondere tteberraschuilg ausgelöst . Dabei hat der größte
Teil der sranzvsischcn Presse tn den letzten Tagen die Mobil¬
machung großer russischer Reserven als gegen Deutschland ge¬
richtet darzustellen versnchtl HavaS versucht den Einschlag der
Bombe dadurch abzumildern , daß sie der Oessentlichkeit vor-
kombiniert , das Ziel Moskaus sei trotz des militärischen Ein¬
greifens beschränkt, da Sowlctrnßland angekündigt habe es
beabsichtige lm dem europäischen Konflikt neutral zu bleiben.

In der argentinischen  Presse wird die Meldung
über den Einmarsch der Russen in Polen i» großen Schlag¬
zeilen , jedoch noch ohne Kommentare wiedergegeben . Auch hier
ergibt sich für eine » großen Teil der Zeitungen die pein¬
liche Notwendigkeit , ihre Prophezeiungen über die Entwick-
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Belgischer Dampfer aus englische Mne gelaufen i

MUS . Brüssel , 18 . September.

In den Morgenstunden des Sonna -bend ist im Aermelkancrl
der 8170 Tonnen große belgische Dampfer „ Alex van Opstal ",
eines der - modernsten Schisse der belgischen Handelsflotte , '
gesunken . Die Besatzung konnte von mehreren in der Nähe -
weilenden Schiffe aufgenommen werden , jedoch sind sechs ,
Mann verletzt worden . Ein griechischer Dampfer barg allein
49 Schiffbrüchige . , Das Londoner . Lügen minister !um lanzierte
sofort , el)e die Brüsseler Regierung überhaupt über den Her - !
gang der Katastrophe unterrichtet worden war , die Meldung,
daß die „Alex von Opstal " torpediert worden sei. Kurze '
Zeit später lief aber in Antwerpen bei der Reederei des
Dampfers ein Telegramm des Kapitäns ein , der nachdrücklich ^
in seinem Bericht betonte , daß von einer Torpedierung keine

-Rede sein könne . Das belgische Nachrichtenbüro sah sich darauf¬
hin zu einer energischen Zurückweisung der „amtlichen " -
englischen Lügenmelduna veranlaßt . London seinerseits er - -
klärte , daß dann der Untergang sicher nur durch eine deutsche
Bline verschuldet sein könne , womit bewiesen sei, daß
Deutschland das lmernntiona -le Recht verletzt habe.

Dieser unverschämte Versuch , die Verantwortung sür die
Katastrophe aus Deutschland abzuwälzen , hat in Brüsseler
Regierungskreisen wie auch in Antwerpen große Verärgerung
hervorgerufen . Es wird erklärt , daß allen bisherigen Infor¬
mationen zufolge der Dampfer auf eine Treibmine gelaufen
sei. Fünf solcher Minen seien allein am vergangenen Don¬
nerstag an der belgischen Küste angeschwemmt worden , zwei s
weitere am Freitagabend . Während im ersten Falle die Minen
englische .Herkunstsmarken trugen sind die am Freitag bei
Ostende gestrandeten «inwandsrei sranzösischer Herkunft . So¬
wohl die englische wie die französische Küste seien zur Zeit
völlig mit Minen verseucht , »o» denen sich zahllose bei den
Stürmen der letzten Tage losgerissen hätten . Es wird ferner '
auf den seltsamen Umstand hingewiesen , daß die englischen '
Meldungen über die Katastrophe keinerlei Ortsangabe ent¬
hielten , obwohl doch Küstenwachboote bei der Rettung der
Lchisfbrijchigen beteiligt waren . Noch am Sonnabend erklärte ,
man in London , keine genaue Nachricht über den Ort des
Unglücks zu besitzen. Schon allein dieser Umstand deutet
daraus hin , daß die Engländer kein reines Gewissen haben
und nunmehr genau wie im Fall der „Athenia " versuchen , ^
durch skrupellose Falschmeldungen die OessentliäMt irrezu-
sühren. ,
luna im Osten erneut richtigzustellen . „Prensa " zum Beispiel s
brachte noch in der Sonntagausgabe eine Jnsormation ihres
Korrespondenten , nach der die Sowjetunion wahrscheinlich
das Abkommen mit Deutschland kündigen würde ( !) .

ist
Die Türkei  stellt durch ihre Zeitung „Ta -n " eindeutig

fest, daß ihr die Freundschaft mit Moskau die beste Garantie ^
bedeutet . „In einer so gespannten Zeit ", so heißt es im -
„Tcm ", „ sind unsere Beziehungen zur Sowjetunion wichtiger
als die zu den Völkern der ganzen Welt . Die Neutralitäts¬
erklärung des Ministerpräsidenten , daß unser « Beziehungen
zur Sowjetunion freundliche sind , und bleiben werden , hat
in der Bevölkerung Beruhigung ausgelöst ." Diese Feststellung
wurde noch vor dem russischen Einmarsch in Polen ge¬
troffen.

Im Zusammenhang mit dem russischen Eingreifen in Po¬
len sei noch eine aus Amsterdam stammende Meldung mit¬
geteilt , aus der ersichtlich wird , daß die Polen auch gegen ;
dieukrainischen Minderheiten  mit brutalem Ter¬
ror vorgehen : rn Lemberg wurden zahlreiche angesehene
Ukrainer , darunter 80 Geistliche , verhaftet und nach Polesien
verschleppt . Während des Transports , der unter menschen - -
unwürdigen Bedingungen vor sich ging , hat eine große Zahl !
der Verhafteten den Tod gefunden.

Sie „Limes" zur bririflken kenSkrungslage §
Dem Aushungerungsministcrinm zur Beachtung empfohlen

Berlin , 18. September -
Während man im britischen Aushungerungsministerium

nachgrübelt , wie die mehr als unvollständige Ernährunas-
blockade gegen Deutschland einigermaßen wirksam gestaltet
werden könnte,  beginnen sich die deutschen Gegenmaß¬
nahmen aus der ganzen Linie unerwartet bemerkbar zu machen
und den britischen Ernährungskreisen Tag und Nacht die
größten Sorgen für die nächste Zukunft zu bereiten . Man .
erinnert sich daran , datz während des Weltkrieges 7,7 Millio - i
nen Tonnen Schiffsraum versenkt wurden , d . h. ein Drittel s
der damaligen britischen Tonnage . In diesem Zusammenhang
ist «in Artikel außerordentlich ausschlußreich , der wenige Tage -
vor Beginn des KriegSzustandes . am 28. August dieses Iah - -
reS , unvorsichtigerweije in der „Times " zu dem Thema „ Die
Lebensmittelproduktion im Kriege " veröffentlicht wurde , und
den wir dem Herrn Aushungerungsminister wärmsten ? zum
Studium empfehlen . Dieser Artikel deckt sich vollkommen mit
der kürzlich «» Darstellung der „Neuen Zürcher Zeitung ", die
der „ Zeitungsdienst " des Reichsnährstandes in diesen Tagen
im Auszug verbreitet «. -

Die sicherlich gut unterrichtete Times geht davon aus , baß '
die englische Oeffentlichkeit nicht viel daran interessiert sei, ^
wie das Land bsbau -t werde , sondern lediglich daran , aus¬
reichende und gute Lobonsmittsl zu bekommen , ohne Rück¬
sicht -aus ihren Ursprung . Erst 1931 sei man sich klar ge¬
worden , daß es eine Lochei -t sei, die Landwirtschaft allein
von den zur Verfügung stehenden ausländischen Lebens¬
mittelzufuhren bestimmen zu lassen . Man habe n-un Maß¬
nahmen getroffen , den Z-ulandserzeu .gern eine Eristen -z-
möglichkit zu geben . Ws Ergebnis stellt die Times dazu
fest: „Die Ackerfläche wurde nicht vergrößert , und unsere
Viehzucht , die sich zwar erweiterte , ist sogar noch abhängiger '
von der Einfuhr fremder Futtermittel geworben,'

Ein Vergleich mit 1914 ergebe , daß die Ertragsfähigkeit de?
Bodens jetzt niedriger sei, weil eine große Ackerfläche in den
letzten 25 Jahren in Weideland verwandelt wurde . „Die
gesamte Ackerfläche in England und Wales betrug 1914
11 Millionen Acres , während sie in diesem Jahre gerade
unter 9 Millionen Acres liegt, " Als während des letzten
Krieges die Bedrohung durch feindliche N -Boote am stärksten
war , erklärt die Times lveiter , erwiesen sich als die schwächsten
Stellen der Ernährungsfront : Brot , Fleisch und Milch , Man
registriert , daß der Zuckerrübenanbau zwar eine Vergrößerung
zeige , jedoch heute nur für ein Viertel des Zuckerbedgrfs
ausreiche , „Ein starker Rückgang ist im Anbau von Futter¬
mitteln wie Hafer , Gerste , Bohnen und Rüben zu verzeichnen.
Die englische Rindvieh -. Schweine - und Geflügelzucht .ist daher
tn weitem Maße von der Einfuhr von Getreide und Oelkuchen
abhängig ."

Der Artikel tröstet damit , daß die gestiegenen Viehbestände
immerhin eine gewisse Reserve darstellen , muß aber dann ab¬
schließend die Feststellung treffen : „ Es ist klar , daß ein län¬
gerer Krieg die Schwächen enthüllen würde , die ein Agrar-
shstcm in sich birgt , das auf der Basis der Futtermitteleinfuhr
gegründet ist ." Schließlich appelliert die Times an dieselben
Bauern , „ ihr Neußerstcs " zu tun , die der englische Freihandel
von Jahr zu Jahr mehr ruiniert hat . Daß die Times , die
es ja noch besser wissen muß als wir , recht hat . beweist im
übrigen eine soeben gemachte neutrale Feststellung in der
schwedischen Zeitung „Astonbladct ", die die Möglichkeiten,
durch Krcuzcrkricg der 11-Bootwafse England entscheidend zu
treffen , untersucht . Dabei lautet das Ergebnis , „ daß Eng¬
land sich hinsichtlich seiner Versorgung aus eigenen Mitteln
höchstens sechs bis acht Monate halten könne ". Wir sind der
Ansicht , datz der britische Aushnngcrilngsmintstcr zunächst
einmal gut daran täte , sich über die eigene Ernährungslage
bei seinen Kollegs « im Lanbwirtschastsministerium unterrichten
zu lassen , um dann vielleicht sein Personal sür positivere
Zwecke zur Verfügung zu stellen.

Noch eine tviverlegle Lüge
Stockholm , 18. September,

Im Zusammenhang mit den englischen Behauptungen über
eine angeblich schlechte Behandlung abreisender Diplomaten
von deutscher Seite ist eine Aeußerung des in Schweden etn-
actrvsfcnen Gesandten der Südafrikanischen Union Interessant,
Der Gesandte stellt in einem Interview mit einer hiesigen
Zeitung ausdrücklich fest daß die Anordnungen der deutschen
Regierung sür seine Abreise völlig zufriedenstellend gewesen
seien.
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kür tzkultirrnolltllc »oä votsriialtumr ! - 8 s I o k » e ä 8v « r-
v x » r kür Sport . Wlrtsbiiaktspolltlli . kkarnlsl unä Sodlkikkrt-
Nuäolk Usvori  kür » rsmlsode « uoü 8iI6sräioo »v.
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h.î M

r
>sg!ki>,

jlT--.-

^

vm -- "
itkl-!'»- j,
ecu: -

. ch» '

W , ° >
mdr>
dsiuî ^
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Drei aktuelle Begriffe und ihr völkerrechtlicher Hintergrund

Nachdem Großbritannien zu seiner traditionellen Art der
Krieasführung zurückgekehrt ist , zur uneingeschränkten
Blockade gegen die Bevölkerung des Gegners , sind wieder
einige Begriffe in den aktuellen militärischen und politischen
Wortschatz ausgenommen worden , die zu normalen Zeiten
weniger geläufig sind . Prise , Prisenrecht , Prisenordnung,
Konterbande , Banngut sind nunmehr wieder Begriffe , die in
Zukunft täglich in Presse und Funk auftauchen werden und
mit denen sich der Volksgenosse zum Verständnis der
Ereignisse auseinandersetzen muß.

Was ist eine „Prise "? DaS Wort entstammt der fran¬
zösischen Sprache und heißt wörtlich übersetzt nichts anderes
als „ das Genommene ". Es bezeichnet Prrvatgut , das nach
Leekriegsrecht als Seebeute  weggenommen wird.
rer Begriff Prise erstreckt sich jedoch nickst nur auf feindliches

Privatgut , sondern auch auf solches neutrale Gut , das wegen
Konterbande  oder wegen Blockadebruch  ausgebracht
wurde . Nach Seekriegsrecht kann Schiff , Ladung oder auch
beides beschlagnahmt werden . Maßgebend für die deutsche
Haltung im JLeltkrieg war die ..Prisenordnung"  vom
30. September 1908. Das Deutsche Reich hatte am 28. August
'989 eine neue Prisenordnung erlassen . In dieser Prisen«
Ordnung wurden alle für das feindliche Gebiet oder sür sie
feindliche Streitmacht bestimmten Gegenstände und Stosse zum
unbedingten Banngut erklärt , die unmittelbar  der
Land -, See - oder Lufrxüstung dienen.

Da jedoch die britiscl )« Regiermitz eine Liste des unbeding¬
ten Banngutes ausstellt «, die ' weit über diesen Nahmen hin¬
ausging , hat die >der.1sche Reichsoegieruug den Kreis des un¬
bedingten Banngutes durch das Gesetz zur Aenderung der
Prisenordnung vom 14. September entsprechend erweitert . Er¬
faßt werden nunmehr auch Transport - und Verkehrsmittel,

- Last - und Reittiere , Geräte , Werkzeuge und Maschinen , die
der Herstellung kriegswichtiger Waren dienen können . Außer¬
dem sah sich die deutsche Reichsregievung gezwungen , den Be¬
griff deß „bedingten Banngutes " weiterzusagen , als in der
Prisenordvling vom 28 . Angnst vorgesehen war . Erfaßt wer¬
den nunmehr auch Nahrungsmittel , Futtermittel , Kleidung
und solche Gegenstände , die zur .Herstellung dieser Waren
dienen können . Die deutsche Prisenordnung ist damit klar um¬
rissen . Die Prisenordnung -bestimmt ferner das Verfahren beim
Anhatten , Durchsuchen und Aufbringen , die Behandlung aus¬
gebrachter Schisse und beschlagnahmter Güter . Nur wenn das
Verbringen in den Heimathafen des Kriegsschiffes für dieses
mit -un -aibwenddaron Gefahren verbunden ist , darf die Prise
vernichtet werden . Für „guten Prise ", d . h . zum Eigentum
des Staates wird die Prise erst dann , wenn die Rschtmäßig-

, keit der Wegnahme von einem Prisengericht durch llrteilS-
' spvuch HKondemnation ) festgestellt ist . Zuständig ist das Pri¬

sengericht des Staates , dessen Kriegsschiff die Prise aus¬
gebracht hat.

Eng verbunden mit dem Begriff der Prise ist die
„Blockade ". Woher kommt das Wort und was bedeutet
es ? Es ist abgeleitet von dem italienischen Wort „dlc >oe «.tk>ft,
das dem deutschen Wort „ Block" entspricht und im 17. Jahr¬
hundert etwa seine jetzige Bedeutung erhalten hat . Die
Blockade ist ein Mittel der Kriegsführung , um Häfen , Plätze
und Küstenstrecken des Gegners vom Ausland , besonders für
Handelsschiffe , abzusperren.  Die Pariser Seekriegs¬
deklaration von 1856 und die Londoner Seekriegserklärung
von 1909 haben versucht , den Begriff näher zu bestimmen und
kamen zu dem Ergebnis , daß von der Blockade Nahrungs¬
mittel nicht erfaßt werden dürften . Im Gegensatz zu diesen
Erklärungen bat England im Weltkrieg und heute erneut eine
rücksichtslose Blockade begonnen , die den Gegner zum
Aushungern  und so zur Kapitulation zwingen soll . Der
Begriff Blockade hat durch dieses skrupellose britische Vor¬
gehen den Beigeschmack eines unritterlichen KampfeS gegen
die Frauen unv Kinder des Gegners bekommen.

Der letzte Begriff , dessen genaue Kenntnis notwendig ist,
bezieht sich auf die „Konterbande ". Während i-n Frie¬
denszeiten umer Konterbande Schmuggelware verstanden
wird , die verbotswidrig oder unter Hinterziehung des Zolls
ein - oder ausgeführt wirk , erstreckt sich die .Krtegskonterbande
aus Kriegsbedürfnisse , die einem kriegführenden Staat völker¬
rechtswidrig von einem neutralen Staat zugeführt werden.
Jedes der Konterbande verdächtige Schiff kann angehalten
und durchsucht werden . Die Konterbande wird beschlagnahmt,
unter Umständen kann mich das ganze Schiff , auch weAN
es neutrales Eigentum ist , beschlagnahmt werden.

Es ist notwendig , Bedeutung und Entstehung dieser mit
der Blockade verbundenen Begriff « zu kennen , um die Vor¬
gänge der Seekriegstührnng verfolgen zu können . Das Deut¬
sche Reich hat durch die neue Prisenordnung eine sichere
Grundlage geschaffen . Es besteht kein Hiveifel , baß damit
jede Völkerrechtsverlebungcn , wie sie England im Weltkrieg
iich zuschulden kommen ließ und heute wieder begonnen hat,
hinsichtlich der deutsche « Maßnahmen unmöglich sind.

kin Sonntag in krakau
Line atts deulstfte ftansestaSt reiZ! ihr deulsches ftnlllft

Krakau , 18. September.
Kaum eine Stadt Polens ist so eng mit dem Deutschtum

und der deutschen Kultur verbunden wie das vieltürmiae
Krakau mit seinen zahlreichen Palästen , Bürgerhäusern , mit
seinen 41 Kirchen und 84 Klöstern . Sagenhaft ist die Grün¬
dung dieser Stadt ; in den» Augenblick jedoch , in dem sie
in das volle Liesst der Geschichte rückt , tritt sie zugleich
auch in den Bereich der deutschen Kultur ein , um ihn nie
wieder zu verlassen.

Das Stadtbild Krakaus bewahrt auch heute noch das
charakteristische Aussehen , das ihn : die Blütezeit der Stadt
im Mittelalter gegeben hat , als sie ein Mitglied der
deutschen Hanse  gewesen ist . Deutsche Baumeister haben
Krakau geschaffen , deutsche Bürger haben die Paläste und
Kirchen gebaut , deutsche Künstler haben ihnen Glanz und
Ruhm gegeben . Das größte Werk eines der größten deutschen
Bildhauer — der Hochaltar von St . Marien von Veit Stoß
— ist der erlesenste Schatz dieser kunstreichen Stadt.

Wir hatten bereits vor einigen Tagen Gelegenheit , aus dem
Flugzeug einen kürzest Blick aus Krakau zu werfen und uns
davon zu überzeugen , daß sie völlig unzerstört geblieben ist.
Kein Schuß hat die Stadt selbst getroffen . Auf dem be¬
rühmten Wavel , dem Königsschloß , der auch die letzte Ruhe¬
stätte Marschall Pilsudskis birgt , ist auch nicht eine Scheibe
zersprungen . Bon den hohen gotischen Kirchtürmen Krakaus
ist auch nicht ein Ziegel herabgesehen.

Einzig und allein die militärischen Objekte sind durch Bom¬
ben vernichtet worden : der Flughafen und der Bahnhof , den
unsere Flieger in dem Augenblick zerstörten , als zahlreiche
Truppenzüge auf ihm ausgeladen wurden.

Heute , am Sonntag nun , bietet sich die Gelegenheit , auf
ein paar Stunden Krakau zu besuchen.

Ein Kurierslugzsug , das Post nach Krakau bringt , nimmt
uns mit . Der Eindruck , den wir bereits vor einigen Tagen
gewannen , bestätigt sich. Mit unheimlicher Präzision haben
die deutschen Bomben genau die militärischen Objekte ge¬
troffen . Nicht eine Bombe liegt außerhalb deS Bahnhofs-
gelöndes , das nur noch ein wirrer Haufen verbogener Eisen¬
träger , zerfetzter Schienen , zerstörter Züge und verbrannter
Bahnhofshallen ist . Daneben aber stehen die Wohnhäuser
völlig unzerstört . Sie haben nicht den geringsten Schaden er¬
litten . Auch der Flughafen , dessen Hallen rauchgeschwärzt und
zerbrochen zum Himmel ragen , ist ein völlig begrenztes Ob-
zekt des Angriffes gewesen . Unmittelbar hinter ihm liegt
eine kleine Dillen -Siedlung — auch sie hat nicht den min¬
desten Schaden genommen.

Wir fahren vom Flughafen in die Stadt hinein . Es ist
nichts anderes , als kämen wir in einen Ort , der mitten in
einem Manövergelände liegt . Die Straßen sind voll von sonn¬
täglich gekleideten Menschen und Soldaten , die Stadturlaub

haben . Die Straßenbahnen bimmeln und quitschen in den
Kurven . Biete Pferdedroschken , vollbesetzt mit deutschen
Soldaten , fahren zu den zahlreichen Sehenswürdigkeiten . Ihre
Kutscher machen ein gutes Geschäft ; drei Mark kostet die
Stadtrundfahrt — und die Droschken sind den ganzen Tag
über nicht leer . Viele Läden sind geöffnet , an den Kiosken
werden Zigaretten und Brot , Früchte Und Blumen wie seit
jeher verkauft . Alles spricht deutsch mit Ausnahme der Kinder,
die systematisch von der polnischen Schule daran gehindert
wurden , deutsch zu lernen.

Wir bewundern den Marktplatz , Mittelpunkftder Stadt seit
700 Jahren , an dem die herrliche gotische Marienkirche steht,
deren hoher Turm von einer goldenen Krone umfangen
wird . Auf der Mitte des ZlatzeS erhebt sich die große Tuch¬
halle , ein Werk der deutschen Hanse . Unmittelbar daneben
stehen die kleine aus dem 11. Jahrhundert stammende Ndal-
bert -Kirche und der mächtige alte Rcfthausturm.

Wir fahren an die Weichsel zum Wawel hinaus , von dem
aus wir einen weiten Blick in das hügelige fruchtbare Land
hinein haben , das solange Jahrhunderte hindurch zum schle-
sischen Kulturbereich gehörte . Hoch hebt sich die Kathedrale
empor , neben der unmittelbar das Königsschloß steht . An
seinem Eingang halten jetzt deutsche Soldaten die Ehrenwache.

Wir durchführen das äußere Schloßtor und kommen zu
der mit goldenem Helm geschmückten Sigismund -Kapclle . Vor
ihr liegt das Grab Joses Pilsudskis . Auch hier steht ein
Doppelposten der deutschen Wehrmacht . Schlicht , schön und
würdig ist der Eingang zu der schmucklosen Krypta , in der
einem kunstvollen schmiedeisernen Gitter der Sarkophag des
Marschalls steht . Eine einige Lampe gibt dämmeriges Licht.
Vor dm Sarkophag kreuzen sich zwei Gewehre.

Deutsche Soldaten stehen , die Mütze in der Hand , an dem
schmiedeeisernen Gitter , Offiziere und Mannschaften , und
ehren schweigend das Gedächtnis des großen Toten , das von
feinen eigenen Nachfolgern so rasch und so schändlich ver¬
raten wurde . Es ist ein großes Gesühl , das einen in diesem
Augenblick erfüllt.

Dann treten wir wieder hinaus in die strahlende Sonne
dieses Herbstes . Bald umdrängt uns wieder das bewegte
Leben der sonntäglichen Krakauer Straßen , und es ist beinahe
nichts Ausfälliges daran , daß auf dem Marktplatz ein Laut-
sprccherzug Musik und die neuesten Nachrichten sendet und
daß* sich über der Front eines großen Handelshauses die In¬
schrift hinzieht : „NS .-Volkswohlfahrt ".

Wir kaufen ein paar Andenken . Wir sprechen mit deutschen
Soldaten und mit den Einwohnern und erhalten überall den
Eindruck bestätigt , daß beide aufs beste miteinander aus¬
kommen . Krakau sst in den Kulturbereich zurückgekehrt , dem
es bis vor 20 Jahren angehörte . Es hat damit wieder Frie¬
den gefunden.

IM - ekO - esÄ » PaLe«

Die Wassenentscheidungen im polnischen Raum werden
nicht nur die Grundlage einer besseren politischen Ordnung
in Osteuropa schaffen . Sie werden auch jener sür das pol¬
nische Volk wie sür das ganze östliche Europa verhängnis¬
vollen und falsch ausgerichteten polnischen Wirtschaftspolitik
ein Ende setzen. Genau so wie die polnische Außenpolitik
nach dem Kriege siH nicht nach den geographischen und
nationalen Gegebenheiten ausgerichtet hatte , sondern glaubte,
den jungen Vielvölkerstaat unv seine weitgesteckten Grenzen
durch eine zweifelhafte Bündnispolitik mit den Westmächten
stützen zu können, , hat auch die polnische Wirtschaftspolitik
si«H von den wahren Kräften und Tatsachen deS polnischen
Wlrtsckaftsraumes entfernt und ihr Heil in demokratisch-
kapitalistischen Bindungen gesucht — zum Schaden des eige¬
nen Bauernvolkes.

Bei der Darstellung der Wirtschaftskräfte des polnischen
Raumes muß man davon ausgehen , daß jenes Polen , wie
es sich aus dem Versailler Vertrag von 1920 und dem Rigaer
polnisch -russischen Vertrag von 19Z1 ergab , ein ausgesproche¬
nes Bauernland war . Polen gehört zu den am wenigsten
besiedelten Staaten Europas , da hier . auf einem Quadratkilo¬
meter mir 83 Einwohner leben . Die polnische Kolonialpropa-
ganda , die überseeische Gebiete zur Ausnahme des Bevölke¬
rungsüberschusses forderte , hat diese Tatsache in der Welt —
aus unklaren ' Großmachtideen heraus — zu verwischen ver¬
sucht.

Fast 78 v . H . der polnischen Bevölkerung waren in der
Landwirtschaft tätig . Man hätte also annehmen müssen,
daß bei einer solch günstigen ernährungspolitischen Lage
deö Landes die polnische Regierung kein anderes Ziel gekannt

ein Soll» auf das Seirfer Statut
vor polnische kechtobrecher tiat die westerplatte schwer besestigt

Berlin , 18. September.
Der heftige Widerstand der polnischen Besatzung der Wester-

Vlatt«, der sich auf zahlreiche schwere Maschinengewehre,
Minenwerser , Panzerabwehrkanonen und große Bunker stützte,
beweist, daß Polen mit der Befestigung der Westerplatte sich
Eines schweren Bruchs des Völkerrechts schuldig gemacht hat.

Die Westerplatte durste Polen nach den zwischen der Freien
Stadt Danzig und Polen getroffenen Abmachungen nur zur
Anlegung eines MunitionSdepots  benutzen . Tatsäch¬
lich hat Polen die Westerplatte stark besestigt und wie folgt
bewaffnet : Minenwerser , Panzerabwehrkanonen Kaliber 3,7,
Geschütze, aus denen Neusahrwasser beschossen ' wurde , schwere
Maschinengewehre , in sünf Hauptbunkern sesteingcbaut und
auf Schlitten montiert , sowie zahlreiche leiche Maschinen¬
gewehre . Die Bunker waren bis zu 3 Meter unter der Erde
angelegt und mit 80 Zentimeter starken Wänden , durch Lauf¬
gräben untereinander verbunden , unter denen sich die Mann¬
schaftsräume befanden.

Diese militärische Ausstattung der Westerplatte ist der Be¬
weis für den eklatanten Völkerrechtsbruch , den sich Polen
gegenüber Danzig und dem durch Gens gedeckten inter¬
nationalen Statut hat zuschulden kommen lassen.

polnische Kriegsgefangene
nur siir die Landwirtschaft

Berlin , 18. September.
Eine Anzahl von "Betrieben hat die Zuweisung polnischer

Kriegsgefangener als Ersatz fehlender Arbeitskräfte beantragt.
Es wird darauf hingewiesen , daß Kriegsgefangene zunächst
lediglich in der Landwirtschaft zum Einsatz gelangen . Eine
Zuweisung solcher ^ Zusatzkräfte an industrielle oder Hand¬
werksbetriebe erfolgt nicht . Derartige Anforderungen sind
daher zur Zeit zwecklos.

hätte , als dieser Landwirtschaft , in der mehr als zwei Drittel
des Volkes ihr Brot fanden , zum Wohlstand zu verhelfen.
Eine solche organische Politik war um so leichter möglich,
als Polen in feinem westlichen Nachbarn , in Deutschland,
einen Staat harte , der seinen industriellen Neberschuß gegen
den landwirtschaftlichen Erzeugungsübevschnß des polnischen
Wirtschaftsrau -mes austauschen konnte . Eine solche Wirt-
schaftszusammenarbeit hätte für die polnische Landwirtschaft
eine sichere Existenzgrundlage bedeutet . Leider ist jedoch die
polnische Wirtschaftspolitik nicht von polnischen Bauern be¬
stimmt worden , sondern von einer politischen Schicht , die
völlig in westlich -demokratischen Ideen befangen ihre Auf¬
gabe darin sah , auch die polnische Wirtschaftspolitik ungeach¬
tet ihrer organischen Voraussetzungen in den Dienst der gegen
Deutschland gencytetcn polnischen Expansionspläne zu stellen.

Polen , dessen wirtschaftliche Struktur infolge der riesigen
Gegensätze zwischen den ehemals preußischen , österreichischen
und russischen Teilgebieten so uneinheitlich wie nur möglich
war , sollte künstlich zu einem großen , exportierenden Indu¬
striestaat gemacht werden . Ein Land , das noch nicht einmal
ein witterungssestes Straßennetz sein eigen nennt und um
Jahrhunderte in seinem zivilisatorischen Stand hinter Mittel¬
ung Westeurova liegt , sollte über Nacht industrialisiert wer¬
den . Den natürlichen Wirtschaftsanstausch mit Deutschland
wollten die Wirtschaftspolitiker des NachkriegSpolen verhin¬
dern , weil man in diesem Austausch bereits eine „Be¬
drohung der Unabhängigkeit Polens"  zu
sehen glaubte.

So wurden Milliarden -Summen in zum Teil sehr zweifel¬
hafte Industrie -Unternehmungen gesteckt, während man die
geringen Mittel , die man gebraucht hätte , um der Landwirt¬
schaft aus ihrer erbärmlichen Lage zu helfen , nicht ausbrachte.
Keine Geldmittel waren vorhanden , um die Weichsel und ihre
Nebenflüsse einzudämmen und dadurch die alljährliche Ueber-
schwemmung weiter Landgebiet « zu verhindern . Keine aus¬
reichenden Mittel wurden bereitgestellt , um die ostpoluischeu
Bauern aus ihrer entsetzlichen Notlage zu befreien . Es ist
nicht zuviel gesagt , wenn man feststellt , daß die auf Zwerg-
besitzen „lebenden " Bauern der östlichen Provinzen mit einem
Minimum an Einkommen vegetieren . Nicht weniger schlecht
ist es den Bauern in Mittelpolen gegangen , wo aus sinan-
zrellen Gründen noch heute zur Bearbeitung des Feldes mittel¬
alterliche Holzgeräte verwandt werden , weil Eisenpflüge
unerschvinglich sind.

Die Warschauer Wirtschaftspolitiker , engstirnig und dok¬
trinär versessen in der Idee , Polen von dem deutsche, . Nach¬
barn „ unabhängig " zu machen und die polnische Zukunfts¬
Weltmacht anzuschließen an den Uebevsee-Handel , mißachteten
die katastrophale Lage der Landwirtschaft , die sie weitgehend
ihrem Schicksal überließen.

Ein wesentlicher staatlicher Eingriff erfolgte lediglich in
Postn -Westpreußen , wo es darum ging , den deutschen Besitz
zu zerschlagen . Die wirtschaftlichen Folgen iür die ianlwirt-
schastliche ErzeugungSkraft Polens sind verheerend gewesen.

Die Ungezügelten Großmacht -Pläne gewisser Warschauer
Wirtschaftspolitikcr kannten nur ein utopisches Ziel : Polen
sollte eine „unabhängige " östliche Industriemacht werden . Ge¬
fördert wurden diese Pläne von der französischen Rüstungs¬
industrie , die auch erhebliche Investitionen machte , um in
Mittelpolen die industrielle Grundlage einer gegen Deutsch¬

land gerichteten Rüstungsindustrie zu schaffen Im Karpaten-
qebiet , dort wo der Sän in die Weichsel mündet , wurden Jn-
dustriewerke geradezu in einen luftleeren Raum gesetzt, denn
dieses Gebiet hatte nicht einmal die primitrvsten verkehrs-
müßigen Voraussetzungen . Das Industriegebiet von San-
domicrz verdankt seine Existenz nicht einer nationalen Not¬
wendigkeit oder einer kaufmännischen lleberlegung . sondern
lediglich — genau wie der Hafen Gdingen — einer konsequent
gegen jede Zusammenarbeit mit Deutschland bzw . dem beut-
schen Danzig gerichteten Wirtschaftspolitik . Aus d°r Furcht
durch eine organische Zusammenarbeit mit ^ vsJvdustriestaat
Deutschland „ abhängig " zu werden , begab sich die Wirtschafts¬
politik des polnischen Bauernlandes in «ine sklavische Abhän¬
gigkeit von der ivestlichen Rüstungsindustrie . Gdingen und San-
domierz sollten die gegen das Deutsche Reich gerichtete Groß¬
macht -Politik Polens wirtschaftlich und militärisch stützen . Sie
sollten die kapitalistischen Zwingburgen der Demokratien gegen
das nationalsozialistische Deutschland werden . Millionen pol-
nischer Bauern haben dafür riesige Steuerlasten tragen
müssen , haben Not und Hunger leiden müssen , um Gdingen
und Sandomierz gegen jede wirtschaftliche und politische Ver¬
nunft ins Leben zu rufen . , , ,

Die polnische Regierung hat mit brutaler Gewalt die
Bauernaufstände , die zum Beispiel in Gätizien ^ in den letzten
Jahren sehr ernst waren , niedergeschlagen . Die mißachtete
die Notlage von 73 v. H. ihrer Bevölkerung , um jener ver¬
hängnisvollen intellektuellen RegierungSschicht die Genugtuung
zu geben , daß Polen dadurch „srei von Dsutschland " werde.
Mit den Entscheidungen der letzten Wochen ist durch diese
gegen das Deutsche Reich gerichteten Wirtschaftspläne em
Strich gezogen tuenden . Die Neuordnung im polnischen Raum
wird endlich jene Zusammenarbeit zwischen der polnischen
Landwirtschaft und der deutschen Industrie schassen, deren
organische Ergänzungsmöglichkeiten offensichtlich sind . AuS
der politischen Neuordnung wird sich also eine verheißungs¬
volle wirtschaftliche Zukunft für den deutschen und den pol¬
nischen Mirts .hastsvonln ergeben nicht zuletzt zum Wohle des
polnischen Bauernvvlkes.

furchtbarerlerror In Warschau
s , Amsterdam,  18 . September.

Die holländisch « Presse veröffentlicht zahlreiche Berichte pol¬
nischer Flüchtlinge , die sich aus Warschau retten konnten . In
der polnischen Metropole habe in den letzten Tagen ein
wahres Schreckensregiment über die Volksdeutschen geherrscht.
In der Sloto -Straße wurde eine ganze deutsche Familie
ermordet , nachdem die Frau und zwei Töchter geschändet
worden waren ; zwei kleine Kinder wurden aus dem 4. Stock
aus die Straße geworfen ! Banden von Juden und Sträf¬
lingen plündern die deutschen Wohnungen nd ermorden
ihre Inhaber nach fürchterlichen Mißhandlungen . Flüchtlinge,
die über die litauische Grenze entkamen , berichteten , daß im
Dorf Pruzany ein 40jiihriger Deutscher nach brutaler Miß¬
handlung in Gegenwart seiner Frau und Tochter an das
Haustor genagelt worden ist. In Zelwa haben Polen mehrere
deutsche Familien nackt über die Straßen getrieben und
ertränkt.

„Veutfttlland in weit besserer Lage als kngland"
v. Reval , 18. September.

83 zu 25 Prozent beträgt nach einer Wirtschaftsstatistischen
Untersuchung einer Dorpater Zeitung daS Verhältnis der
eigenen Ernährungsmöglichkeiten von Deutschland zu Eng¬
land . England müsse von seinem Bedarf an Fleisch , Ge¬
müse , Zucker , Getreide und Butter 50 bis 88 Prozent ein¬
führen , während Deutschland vier Fünftel seines Lebens-
mfttelbeda -rss aus inländischer Erzeugung zu decken vermag.
Somit befinde sich Großbritannien in der schlechtesten Lage,
wenn es seinem Gegner gelingt , ihm die Zufuhren abzu¬
schneiden . während das Reich notfalls kaum noch auf den
AuSIandSbezug angewiesen sein dürfte . Blockade und Gegen-
blockade erscheinen hier in dem Lichte von Tatsachen , die auch
in den Augen der Neutralen einen zumindest fragwürdigen
Ausgang der so „großzügig " von England inszenierten wirt¬
schaftlichen Einkreisung Deutschlands vorausahnen lassen.
Wessen Ernährungslage tatsächlich „gefährdet " ist . scheint
also den Neutralen immer klarer ' zum Bewußtsein zu
kommen . _

Der uruguahsche Außenminister erklärte dem deutschen Ge¬
schäftsträger , daß er wegen der Einbeziehung von Lebens-
mitteln in die englische Konterbandenliste beim englischen Ge¬
sandten offiziell protestiert habe.

punck KIM MsWGßr
kremplarlsche Zuchtbausstrafen

gegen Volksschiibftnge
Hamburg , 18. September.

Das Hanseatische Sonderaericht verurteilte am 14. Sep¬
tember aus Grund der Verordnung gegen Volksschädlinge vier
junge Burschen im Alter von 19 und 22 Jahren zu Zucht¬
hausstrafen von acht bis zehn Jahren und Ehrverlust von
gleicher Zeitdauer . Die Angeklagten hatten am Spätabend des
8. September unter Ausnutzung der zur Abwehr von Flieger¬
gefahr getroffenen Verdunkelüngsmaßnahmen versucht, ein
von seinem Geschäft aus dem Heimweg befindliches Händler¬
ehepaar zu überfallen und zu berauben . Durch einen glück¬
lichen Zufall gelang diese hinterlistige und gemeine Tat nicht
zur Vollendung.

Dieses Urteil zeigt , daß gegen gewissenlose Elemente , die in
feiger und verbrecherischer Weise die zum Schutze der All¬
gemeinheit getroffenen Maßnahmen für sich auszunutzen,
scharf vorgegangen wird . In Fällen schwererer Art wird , wie
das Gericht in seiner Begründung mit allem Nachdruck be¬
tonte . ohne Rücksicht auf die Einzelpersönlichkeit solcher ver¬
brecherischer Elemente lebenslängliches Zuchthaus oder die
Todesstrafe zur Anwendung kommen.
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INakis wunderbarer Weltrekord
Der Finne lies 10 000 Meter in 29:52,6

Finnlands vierfachem Rekordläufer Taisto Mäki ist sein
Vorhaben gelungen , die 10 000 Meter unter 30 Minuten
zurückzulegen.

Bei einem Sportfest am Sonntag im Olyinpiastaidwn zu
Helsinki durchlief Mäki hie Strecke in der säst unglaublich
schnellen Zeit von 29 :52,6 Minuten , die um 0,4 Sekunden
besser ist , als sein eigener noch nicht bestätigter Weltrekord,
den er am 20, September 1038 in Tampere erzielte . Bei seinem
Laus verbesserte Mäki noch so nebenbei den Weltrekord über
sechs englische Meilen (0656 Meter ) seines Landsiuaunes Jl-
mari Salmincn von 20 :08,4 aus 28 :55,6, Kühleres Wetter
als an den bisherigen Tagen und eine schnelle Bahn gaben
die besten Vorbedingungen für den angemeldeten Versuch ab.
Viel für das Gelingen trugen der Olhmpiasicger Jlmari Sal-
minen und T , Kurki bei , die in uneigennütziger Weise mit
Mäki von Runde zu Runde die Führung wechselten , Kurki
konnte in der noch hervorragenden Zeit von 30 :16 den zweiten
Platz vor Salminen mit 30 :26,2 und dem überrundeten Lai-
koranta in 31:15,2 belegen.

Die Zwischenzeiten von Mäki waren : lOOOMeter in 2 :55,5,
2000 Bieter in 5 :56,8 , 3000 Meter in 8:57,6, 4000 Meter in
12:00,6 , 5000 Meter in 14:58,2, 6000 Meter in 18:00, 7000 Mtr,
in 21 :04, 8000 Meter in 23 :58 und 0000 Meter in 26 :58,4.
Aus dem gleichen Fest gewann Kaukko Peknri seinen zweiten
3000-Meter -Hinldernislaus in der ausgezeichneten Zeit von
0:07,4 gegen den Landesmeister Lindblad 0:10,4 und den
Olympiasieger Jso -Hollo 9:12,4. Bemerkenswert ist sonst noch
der Dreisprung von Jlovaara mit 15,13 Meter.

Zweiter finnischer Weltrekord
4X150 « Meter in 15:54,8

Wie in Helsinki über 10 000 Meter , so wurde am Sonntag
auch in Göteborg der Weltrckordversuch über 4X1500 Meter
erfolgreich durchgeführt . Ueberraschenderweise gelang aber nicht
den favorisierten Schweden der große Wurf , sondern der
finnischen Nationalstaffel , die mit 15:54,8 die noch bestehende
Leistung der Engländer mit 15:55,6 und die neue Rekordzeit
der ungarischen Läufer vor wenigen Wochen mit 15:55,5
unterbot . In der neuen Weltrekordstasfel lies P , Salovaara
als erster nur 4:03,7 heraus , aber schon sein Bruder M . Sa¬
lovaara arbeitete sich in 3:50,3 an die Spitze . Die schnellste
Zeit erzielte dann der sich selbst übertreffende Sarkama mit
3:54,2, und der Schlußmann Hartikka schloß den Versuch mit
3:57,6 erfolgreich ab . Bei den Schweden machte sich daS Feh¬
len von Henry Lonsson nachteilig bemerkbar . Es reichte mit
16:07,4 nur zum zweiten Platz vor Norwegen mit 16:07,6.
Ein weiterer Höhepunkt des internationalen Festes war der
Dreisprung des Norwegers Ström mit 15,82 Meter , die neuen
Landes - und Europarekovd bedeuten . Haako » Lidman (Schwe¬
den) war im 110-Meter -Hürdenlausen in 14,5 Sek . wieder
eine Klasse sür sich. Joses Mostert kam über 1000 Meter zwar
nicht an den 'Weltrekord von Ladoumegue von 2:23,6 heran,
aber immerhin stellte er mit seiner Zeit von 2:27,2 einen
neuen Landesrekord aus.

Lidman lief fjürdenrekord
Auf emem von 10 000 Personen besuchten Abenbs -portsest

im Alten Stockholmer Stadion stellte Haakon Lidma » im
200-Aieter -Hürdenlnus mit 24,4 Sekunden einen neuen schwe¬
dischen Rekord aus . Ein schavfes Rennen gab eS über 5000
Meter , das Finnlands Weltrekoödmann Taisto Mäki in 14:10,8
knapp aber doch sicher gegen Schwedens Meister Henry Joris¬
sen in 14:20,6 und seinem Landsmann Kurki in 14:21,2 ge¬
wann . Der Belgier Josef Mostert kam über 1500 Nieter
zu einem neuen Sieg . Er schlug im Endkamps in 3:58,6
leicht die Schweden Ake Jansson und Arne Andersson , die
in der gleichen Zeit von 3:50,6 einliefen.

Weinkiitz übersprang 1,00 Meter . An dem Sportfest der
Kölner Hitler -Jugend nahmen einige Kräfte unserer besten
Leistungsklasse teil . Gustav Weinkötz bewies mit e.inem Soch-
sprung über 1,00 Meter noch sehr gute Form . Bei den Frauen
siegte die Teutsche Meisterin Trete Winkels über 100 Meter
überlegen in 12,4 Sekunden.

Zußball im Neich
P o in m rr « r MTV . Ppinmcrcnsdovf — Blücher Stettin

Stettiner SC . — Vorwärts Löcknitz 7:2; VfL. Stettin — Komet
Stettin 4:l . — Berlin - Bra ' nbenburg (um den Danzig-
Pokal ) : Viltoria 08 — Tennis -Borussia 4:5; Spandauer SV . gegen
Hertha BSÜ . 6:1; Wacker 04 — VfB . Pantow 2:2; BSE . Gaswerk
gegen Berliner SV . 02 l :4; BS <5. Glektra — Deutsche Bank 3:2;
Klauweiji — SC . Charlottenburg 4:1; Tasmänia — Union Obcr-
schöneweide2:1; Lufthansa — Post SV . 3:0; BFC . Preußen gegen
Minerva 03 1:2. — Schlesien:  Union -Wacker — Breslau 06 1:3;
I . FL . Breslau — Alemannia Breslau 3:0; Hertha — VfR . Schle¬
sien 3:1. — Sachsen:  Guts Muts Dresden — 03 Dresden 3:1;
Dresdner SC . — Sportfreunde Dresden 2 :2; VfB. Elauchau gegen
VfL. Zwickau 8:3. — Nord mark:  JL St . Paul ! — Eims-
büttel 0:9: Altona 03 — SV . Wilhelmsburg 4:4: Holstein Kiel gegen
Hamburger SV . 2:3; Post SD . Hamburg — Victoria Hambuch 3:3;
Rothenburgsort — Komet Hamburg 4:1. — Niedcrsachsen:
Arminia Hannover — 07 Linden 5:2; SV . Limmcr 1010 — SV.
1806 Hannover 2:13; Werder Hannover — SV . Selze 6 :2; Eintracht
Braunschmeig — VfV. Braunschwcig 4 :3. — Westfalen:  Wcst-
falia Hernc — Schalke 04 3:4; Edelstahl Dortmund — Arminia
Märten 2:7; Preuße » Münster — VfL. Osnabrück 2:2; VfB. Bicle-
scld — Münster 08 8:0. — Niederrhein:  Duisburger SV.
gegen Union Hamborn 3:0; Rotweiß Essen — BV. Altenejsen 5:2;
Sterlrade »6-07 — Rotweib Oberhausen 0:1; DsB. Mülheim gegen
Schwarzweiß Esse» 015; Hamborn 07 — VfB. Ruhrort 6 :0; Krupp
Rheinhausen — Duisburg 48-49 0:2. — Mittelrhein:  VfL.
90 Köln — Köln-Richl 6:2; Kölner BC. — Phönix Köln 3:1;
Nhenanja Würselcn — Küln-Sülz 07 0:0; Schwarzweiß Köln gegen
Küln-Rippes 1012 8:3; SE . »3 Kassel —, BV . 06 Kassel 3:3. —
H c s s e » : 2K . Farben — Eintracht Frankfurt 1:10; Union Nie-der-
rad — Reichsbahn Frankfurt 2:4; FEV . Frankfurt — Sportsr,
Frankfurt 12:0; Osfcnbacher Kickers — BSE 00 Osfenbach 8:0. —
Baden:  Stäbtespiel Mannheim — Ludwigshasen 2:1. —
Württemberg:  Stuttgarter SC . — VfB. Stuttgart 2 :2. —
Bayern:  Spvgg . Fürth — FSV . Nürnberg 5:2; 1. FT . Nürn¬
berg — WKG. Reumeyer Nürnberg 7:0; VfR . Schweikifurt gegen
SV . 04 Würzburg 6:1; Stiidtespiel Jngolstadt — Augsburg 4:2;
Kickers Wllrzburg — 05 Schweinsurt 1:0. — Böhme n - Niähren:
Viltoria Zizkow — Bohemians Prag 1:5; Sparta Prag — Slavia
Prag 5:1; FE . Brünn — Ostrau 2 :0. — Länderspiele:  Däne¬
mark — Finnland 8:1 (2 :0) ; Norwegen — Schwedeio 2:3 (1:1) ;
Schweden B — Norwegen B 4:1 (2:0). — Ungarn (Olkeistcrschiist) :
Ujpcst — Bocskai 4:0; Hungarja — Kispest 3:3; Nemzcti gggcn
Szürkekaxi 3:2; Gamma — Lltromos 0:0; Szcged — Ferencvaros 1:5;
Haiadas — Törökves 1:2; Szolnok — AC. Kaschau 0:1.

Bremer Fußball . BTG . - AG . Weser I 3:2 ; AG . Weser II
gegen Norddeutscher Llvyd (Jungliga ) 4:3 ; AG . Weser III
gegen Inte 1 4:4;. AG . Weser (Jungliga -) — Bremer Sport¬
freunde (Jungliga ) 5:3.

Vremer fjandbattsonntag

tlritfiing schlug alle Spihenpferde
Der Große Preis der Reichshauptstadt am Sons,tag in

Hoppegarten schloß die Reihe der ganz großen Ereignisse des
deutschen Galoppsports . Unsere gesamte Spitzenklasse traf sich
hier noch einmal am 2400-Meter -Ltart , die drei Erstplacierten
aus dem Derby und dazu drei Fünsjährige von außerordent¬
lichem Können . Aus dem durch andauernden Regen sehr
schwer gewordenen Boden gewann Elritzling als größter
Außenseiter im Felde ganz überlegen vor Wehr Dich , Otta-
vianus und Sonnenorden . Elritzling krönte die vierfach«
Siegesscrie des Gestütes Ebbestvh mit seinem großen Erfolg,
denn sctzou vorher hatten Resi sonne die gleichfalls von Otto
Schmidt gerittene Arel von Rambvw und Estrich die Silber-
jacke zum Siege getragen.

krster Herbstrenntag in fjorst
Die Herbstrennzei -t in Hovst -Emischer wurde am Sonntag

mit einem stark besuchten Renntag eingeleitet , in dessen
Mittelpunkt das mit 10 000 RM . ausgestattete Horster Jagd¬
rennen über 4606 Nieter stand . Es gab einen harten Kamps
zwischen Laputz und Waldteufel , in dem Laputz schließlich
doch überlegener Sieger blieb . Waldteufel hatte im letzten
Bogen versucht , den führenden Laputz zu überrumpeln und
war mit plötzlichem Vorstoß an die Spitze gelangt . Laputz
war jedoch auf der Hut ; den letzten Sprung nahm er schon
wieder klar vor Waldteufel und gewann dann leicht gegen
Waldteufel und dein ausgerückten Gnom

W. Michael Nachfolger von fjarrg Nach
An Stelle des inzwischen in da « Hauptgestiit Graditz ver¬

pflichteten Nash . der übrigens am Sonntag in Hoppegarten
m Cundry schon seinen ersten Sieger sattelte , wurde
W . Michael als Privuttrainer der bisher von Nash betreuten
Pjerde der Gestüte Zvppenbroich und Middlinghvfcn ge¬
wonnen . Tie Jockeys Böhlke und Vinzenz verbleiben weiter
in ihren Stellungen.

Das Ehrenmal /

Tura schlug Hastedt

In Bremen wurden gestern die Handballspiele wiederauf¬
genommen . In einem spannenden Kampsspiel schlug die
Gauklassenmannschast von Tu r a - G r ö p e 1 i n g e n die
Mannschaft des Bezirksktassendevtreters Ha siebter  M T B.
mit 16:8 (9:5). Beide Mannschaften hatten teils Nachwuchs¬
kräfte . teils alte , bewährte Kämpser ihre Vertretungen an¬
vertraut . ES entwickelte sich ein spannendes Kampfspiel , dessen
Ergebnis aber keineswegs das Kräfteverhältnis richtig wieder¬
gibt . 8 Tore Unterschied waren die Hastedter nicht schlechter.
Turas größeres Stehvermögen und die größere Erfahrung
und technische Ueberlegenheit verschaffte der Ganklassenmann-
schccft auch im Felde Uebergewicht . Die Hastedter kämpften
verbissen und waren im Felde durchaus schnell genug , Turas
Hiutermannschast mehrmals das Nachsehen zu geben . Die
Hastedter hatten es dadurch schlverer , Torerfolge zu er¬
zielen , weil jeder Angriff immer erst aus der Verteidigung
heraus ausgebaut werden mußte.

Turas erste Frauenmannschaft schlug die .gleiche des BSV.
mit 16:v. ^ ^

Hockey in Tliedersachsen
Der Auftakt im nieder -sächsischen Hockey gestaltete sich bei

nur wenigen Spielen dennoch recht verheißungsvoll , da in
sportlicher Hinsicht gute Leistungen geboten wurden , die nach
der langen Pause unerwartet sind . In Hannover trennten
sich der DHC . und der DSC . 3:3- (2:1)-Unentschieden , wäh¬
rend der Gauineister 78 Hannover gegen eine kombinierte
Mannschaft des DHC . mit 6:1 (6:1) sicher gewann . In Bre-
in e n schelten der Club znr Bahr und Horn mit kombi¬
nierten Mannschaften . Der Club zur Bahr gewann mit 5:1
(1 :0) verdient.

Wieder Kampf mit dem ovalen Voll
Im hannoverschen Rugbysport gab es bei den angemeldeten

Begegnungen einen überraschend starken Besuch und vor
allen Dingen einen unerwartet guten Sport . Der Deutsche
Meister Vf . Volkssport holte sich gegen Germania einen 6:3-
Ersolg , doch hätte dieser Sieg höher ausfallen können . Auch
der Erfolg der Elite mit 8 :6 über Victoria kam unerwartet,
doch mußte berücksichtigt werden , daß die Victoria nicht mit
der ursprünglich vorgesehenen starken Mannschaft antreten
konnte . Rasenspiele gewann gegen Schwalbe mit 3 :0.

balenw schlug Tlowa k. o.
Mit größter Spannung sah man dem für das Mnnicipal-

Stadivn in Philadelphia abgeschlossenen Schwergewichtskamps
zwischen dem schlagstarken Toni Galento und dem nach seinen
Siegen über Bärlimd , Baer und Farr bis in die erste Klasse
ausgerückten Lou Nova entgegen . Beide lieferten sich einen
unerhört harten und erbitterten Kampf , den Nova trotz seiner
besseren Borknnst entscheidend verlor . In der 14. Runde war
Nova nicht mehr verteidignngssähig , so daß der Ringrichter
den Kamps abbrach und Galento zum K.o.-Sieger erklärte.
Nova war vor längerer Zeit schon einmal als Gegner
SchmelingS ansersehen worden.

tzuist in Forest Hill geschlagen
Nach Allee und Gnernsey machte bei den IlSN .-Tennis¬

meisterschaften in Forest Hill ein dritter uns der Nachwuchs-
garde von sich reden : Wahhe Salnn . Er schlug den Australier
Quist und gelangte mit Riggs , Jve Hunt , McNeill , F . Hunt,
van Horn und den Australiern Bromwich und Hopman un¬
ter die letzten Acht . Bromwich schlug Mullvh 7:5 6 :1 6:2.
Sa -bin schaltete Oui -st 11:0 4 :6 8:6 6 :1 aus . Auch bei den
Frauen stelln mit Scott , Stommers . Marble , Havdwick . Fa-
byan , Jacobs , Bundy und Wollenden die letzten acht fest.

Wer um die Jahrhundertwende nach China reiste und sich
die Schlachtfelder des japanisch -chinesischen Krieges (189495)
ansah , konnte von einem kundigen Führer manche gute Ge¬
schichte von heldenhaftem Svldatcntnm erzählt bekommen.

Es war Anfang 1894 gewesen . Das Ma -Ten -Rei -Fort wurde
von den Chinesen mit besonderer Leidenschaft verteidigt . Große
Hilfe leistete ihnen dabei eine Mauer , die vor vielen Jahr¬
zehnten mit großer Geschicklichkeit angelegt worden war . Die
Mauer schien unüberwindlich . Und doch mußten die Japaner
diese Mauer nehmen . Koste es , was es wolle.

Also wurde wieder einmal ein Todestrupp gebildet . ,
Der Leutnant Aöshida Akijiro von der 8. aus Kumamoto

stammenden Division holte sich meistens Männer des 6.
Pionierbataillons . Er versammelte seine Leute um sich in
enger Runde und sprach vor dem Ansbruch nochmals in
beschwörender Form zu ihnen : „Strengt euch ordentlich an,
Kameraden . Das Letzte müssen wir hergeben . Die Mauer
muß fallen . Es ist sür das Vaterland . Die Männer mur¬
melten etwas . Es war nichts anderes als ein verhaltenes,
aber um so zuverlässigeres . „Ja !"

Dann nahm man eine Kiste mit Sprengpulver und dazu¬
gehöriges Sprengwerkzeug und brach in Richtung der Mauer
auf . Die Kiste war ebenso groß wie unhandlich . Ihr Trans¬
port war mühselig . Immerhin , vorläufig konnte man sich
abwechseln und kam deshalb trotz , alledem gut voran.

Das letzte Stück war weitaus schwieriger . Das mußte von
zwei Männern bewältigt werden , um den Anschlag nicht vor¬
zeitig den Chinesen zu verraten.

Da es noch am Anfang des Jahres war , lag überall hoher
Schnee . Unglücklicherweise war eben Vollmond , der sein Licht
sehr hell über die Landschaft schüttete . Jeder Soldat hob sich
von den Schneeseldern deutlich ab.

Nachdem der Leutnant den fraglichen zwei Männern noch¬
mals alles Notwendige eingeschärft hatte , entließ er diese.
Blutig machten sie sich auf,den Weg . Kern Wort sprachen sie
miteinander . Der knirschende Schnee verursachte genügend
Geräusch.

EZ schien fast , als hätte sie der Feind gar nicht bemerkt.
Ohne Behelligung kletterten sie den Sang zur Mauer hina -nh
Nur die letzten paar Meter ihres gefährlichen Weges wurden
sie beschossen. Aber daraus machten sie sich nichts als tapsere
japanische Soldaten.

An der -Mauer angelangt , setzten sie die Sprsngkiite ganz
dicht an die Wand , ja fast in diese hinein , da sie eine Nrsche
sanden . wo sich die Kiste gut unterbringen ließ Hatte die
Kiste festen Boden unter sich, wurde die Lunte angelegt und
diese angezündet . Heute würde man sich der Fernzündung
bedienen . Diese war dazumal im fernen Asien natürlich noch
etwas völlig Unbekanntes.

Kaum hatten die zwei ihr Werk getan , da verließen sie den.
gefährlichen Platz , indem sie sich den weichen Abhang Her¬
unterkugeln ließen . In kürzester Zeit fanden sie sich wieder
bin ihrem Leutnant und den zwei mit ihm wartenden Kame¬
raden ein.

„Nun muß die Explosion gleich erfolgen " , sagte der , der
das geiler angelegt hatte . Sie zählten und warteten , jede
Sekunde bereit , sich die Ohren zuzuhalten , um durch die nahe
Explosion nicht einen Schaden am Gehör zu erleiden

Immer werter zählten sie. Immer länger warteten sie.
Umsonst ! Die Explosion trat nicht ein . Nach zehn Minuten
vergeblichen Wartens sagte Leutnant Aoshida Akistro : „DaS
gehl nicht mit rechten Dingen zu . Los ihr müßt nochmals
hingehen . Anscheinend hat die Lunte nicht reckst gebrannt ."

Er wollte die gleichen Männer schicken. Als ihn die anderen
beiden jetzt flehentlich ansahen , änderte er seine ursprüngliche
Absicht und schickte die Kameraden , die mit ihm gewartet
hatten . Auch sie sollten eine Chance haben , sich als Helden
zu bewähren . An der Sprengkiste angekommen , mußten sie
feststellen , daß die Lunte verlöscht war . Alio hatte der Leut¬
nant richtig vermutet . Und schnell legten sie ein neues
H-euer an . Hatten sie sich lange genug überzeugt , daß es
richtig brannte , rannten sie zurück , zu 'melden , daß jetzt be¬
stimmt alles in Ordnung sei.

Wieder wartete man mit Spannung nud Erregung . In¬
dessen . . . wieder umsonst . Was tun?

Plötzlich sagte der Leutnant : „ Ich weiß . ihr alle habt eure
Sache gut gemacht . Trotzdem mutz ich jetzt selbst gehen ." Und
er wählte noch zwei Männer aus , die er mitnehmen wollte.
Wozu eigentlich , wußte er nicht recht . Immerhin , man konnte
nicht wissen . . .

Diesmal einen Umweg machend , schlichen sich die Japaner
)vm drillen Male an die Mauer . Sie fanden die Spreng-
stosskiste vor , wie sie von den letzten Anzündern verlassen
worden war . Nur , daß eben die Lunte aus war . Sollte die
Feuchtigkeit der Schnecluft daran schuld sein ? Oder sollte
der Wcnd das sorgfältig angelegte Feuer ausgeblasen haben?
Während sie noch darüber nachdachten , legten sie einen neuen
Zündfaden an und zündeten ihn wiederum an . Dann legten

Eine Heldengeschichteaus Japan
Von Rolf Ftslissnder

sie sich im Schatten der Mauer in eine Schneemulde , mn
nun zu beobachten , was sich ereignen würde.

Es vergingen nur wenige Sekunden , da hörten sie ein
merkwürdiges Geräusch . Sie hielten Umschau . Hallo , was
war das ? An der Mauer bemerkten sie eine kleine Strick¬
leiter , an der behend wie ein Asse ein chinesischer Soldat
heräbgeklettert kam , auf den Sprengkasten zulief , die Lunte
auslöschte und dann denselben Weg , den er gekommen , wieder
zurückeilte.

Die drei Japaner kratzten sich hinter den Ohren . Das war
also des Rätsels Lösung . Sie waren sehr überrascht ! Doch
sie mußten diese Verwegenheit und Geschicklichkeit ihres Fein¬
des gleichzeitig hoch bewundern.

Leutnant Aoshido Akijiro flüsterte : „Eine Flinte müßte
man haben ! Dann könnten wir den Burschen niederschießen !"

Doch sie hatten keine Gewehre bei sich. Ein Todestrupp
zog immer ohne Waffen aus , um leichter beweglich zu sein.

Die beiden Gefreiten glaubten , ihren Leutnant auch jetzt
wieder begleiten zu dürfen . Er sagte aber , er wolle jetzt lieber
allein gehen . Das sei besser. Es wurde seit geraumer Zeit
von der Mauer her wieder heftiger geschossen. Wie dumm
wäre es , wenn sie alle drei getroffen würden und das Vor¬
haben wieder nicht ausgeführt würde.

Der Leutnant kroch aus dem Versteck hervor , abermals <rn
den Sprengkasten heran und zündete die Lunte zum vierten
Male an.

Zitternd beobachteten die Gefreiten die ' Ereignisse . Da
dieser Zündfaden nur sehr kurz war . mußte die Explosiv»
jeden Augenblick erfolgen . Warum nur kam der Leutnant
nicht wieder ? Aha . da sahen sie es schon. Er erwartete den
tapferen Chinesen , der bereits wieder aus der Strickleiter
erschien . Erst auf den letzten Sprossen angekommen , be¬
merkte der Chinese , daß die Kiste bewacht wurde . Schon
wollte er fliehen . Zu spät ! Der Leutnant packte ihn und
warf ihn mit einem guten Dawaragrisf — in Europa sagt
man Jin Jitsu — aus den Boden . Hier gab es einen kleinen
Ringkampf , der dann mit einem Sieg des Japaners endete.
Wahrscheinlich hatte er dem Chinesen einen Arm gebrochen.
Wimmernd wälzte sich dieser im Schnee.

Der Leutnant ließ ihn liegen , wo er lag , « n8 wendete steh
jetzt schnell nochmals der Kiste zu . Es kam ihm verhältnis¬
mäßig lange vor , bis . . .

Doch da ereignete sich bereits , worauf man nun schon
Stunden hoffte . Mit einem ohrenbetäubenden Lärm ent¬
zündete sich die Sprengladung und ein'' großes Stück der
Mauer des Forts von Ma -Ten -Rei flog hoch in die Lust Vor
lauter Schneegestöber , hernmwirbelndem Schmutz und Gestein
war eine lange Weile nichts mehr zu sehen . Als sich die
folgen der Detonation legten , klaffte ein großes Loch in der
Mauer.

„Hurra ?" ertönte es jetzt weithin . Und der Ruf kam
immer näher . Sturmtrompetensignale mischten sich hinein.
Die aus diesen Augenblick seit Stunden wartenden japanischen
Infanteristen näherten sich wie eine Unwetterflut und dran¬
gen nun in das Fort ein , ehe die Chinesen noch woiteres zu
ihrer Verteidigung unternehmen konnten . Zwanzig Minuten
nach der Sprengung bereits knatterte im Morgenwind des
rauhen Wintertages das Sonncnbanner auf der Mauer.
, Als sich der ^Sturm gelegt hatte , mußten die Gefreiten , die
mit dem Leutnant ausgezogen waren , ausführlichen Bericht
erstatten . Sie erzählten alles , was sie beobachtet hatten
Daraufhin ließ der Kommandeur eine Abordnung zu der
stelle der Mauer ziehen , wo die Explosion stattgefunden hatte
Doch Schaufeln und Schippen war erfolglos . Leutnant
Aoshida Akijiro . der sich hier zur lebenden Bombe gemacht-
hatte sich in ein Nichts aufgelöst.

Die hier vergeblich nach ' irgendwelchen Ueberbleibseln ge¬
graben hatten , wollten eben abziehen , als sich der Bataillons¬
kommandant Major Watanabe , begleitet von seinem Adju¬
tanten Oguchi , zu ihnen gesellte.

„Nun , nichts gefunden ?" fragte er.
„Nein !" Die Traurigkeit raubte den Männern säst die

Stimme.
Der Major verstand sie. Er trat näher in ihren Kreis und

sprach : Wieder ist der Best - von uns gegangen . Indessen
Wenn ich es gen-au bedenke , so ist hier doch in jeden von den
hier herumliegenden Mauersteinen etlvas vom Blute unseres
Leutnants eingedrungen . Die Seele des Leutnants , so voller
Treue , Mannhaftigkeit und Vaterlandsliebe , wird damit sür
immer an dieser Stelle zurückbleiben . Und so erhebe ich diese
zerschmetterte Mauer zum Erinnerungs - und Ehrenmal an
unseren tapferen Aoshida Akijiro ."

Er drehte sich zu seinem Adjutanten um und fuhr fort-
„Adiutant ! Laßt um diese Mäuerreste ein Seil spannen und
gestattet niemand den Zutritt . Denn hier ist nun oin heilige»
Ehrenmal . Ja , Kameraden , sür einen Soldaten gibt es auf
der ganzen Welt kein prächtigeres Grabmal !"

„Zu Befehl !" sagte der Adjutant und sie grüßten die denk¬
würdige Stelle.

Eln vorteilhaftes Wochenendhaus
Von Hans Breiteneichner '

^ „ Glücklich bin ich!" sagte Engström , und siel mir vor
^rende um den Hals . Denk dir , nun habe ich es erreicht.
Gestern war ich draußen , um es mir anzusehen . Da habe
ich es gleich gekauft : Das Wvcl^ nendhans . Nur zlvei Stun¬
den Bahnfahrt braucht man , um hinzukommen . Für Sonn¬
abend -Sonntag ist das nicht viel . Vor allem dann nicht,
wenn man die vielen großen Vorteile bedenkt , die ein eigenes
Dach über dem Kopf bietet !"

lind Engström fing an , die Vorteile aufzuzählen , die der
Besitzer eines Wochenendhauses vor dem genießt , der am
Sonnabendabend an die Türen überfüllter Gasthäuser klopft,
der au>s viele Bequemlichkeiten Verzicht leisten muß , und
wenn er es nicht tut , gar nicht mehr fertig wird mit Geld-
ansgeben und wieder Geldausgeben . Ich hatte bisher gar
nicht gewußt , daß ein Wochenendhaus etwa so überwältigend
Vorteilhaftes darstellt wie Engström es mir schilderte , und
ich war ein recht aufmerksamer Begleiter , als es daran ging.
Verschiedenes sür das neue Heim zu besorgen.

„Weißt du ", erklärte Engström mich auf , „das Häuschen
ist nicht mehr gerade im lwsten Zustand , und da wir nun
sowie so eine länge Regenperiode haben , will ich diese Zeit
nützen , um manches wieder in Ordnung zu bringen und äuch
einige Neuerungen z» treffen ."

Wir besuchten nacheinander die verschiedensten Geschäfte,
und in der Zwischenzeit fuhr Engström immer wieder zwei
Stunden hin und zwei stunden zurück mit der Bahn zu
seinem Wochenendhaus , um alle gekauften Gegenstände an
ihren Bestimmungsort zu bringen und einzngsbereit zu ge¬
stalten . Tie ungewöhnlichsten Dinge mußten erstanden wer¬
den wie ein gußeisernes Abflußrohr , zwanzig Kilogramm
weiße und rote Lelfarbe , viele Meter engmaschigen Draht-
zauns , Gavtenschlüuche , Blnmensamen ; gar nicht zu reden
von den unzähligen größeren und kleineren , notwendigen
oder znr Verschönerung dienenden Gegenständen , die zur

Inneneinrichtung des Häuschens gehörten . Jedesmal wenn
Engström , von seinem Wochenendhaus in die Stadt zurück¬
kam , hatte er sich etwas Neues ausgedacht , brauchte «r noch

.etwas anderes zur Vervollkommnung : aber jedesmal war er
auch zu,rcedener strahlten seine Augen glücklicher , bis er dann
eines Tages ,agte : „Jetzt !" - , - ^

Und das hieß : Nun ist alles erreichst nun besitzt Freund
Engström das vollendete Wochenendhaus , nun ist er allen
die Sonnabend -Sonntag ins fremde Quartier müssen , hun¬
dertprozentig überlegen!

Und zufällig hörte es auch an diesem Freitag , als Eng¬
ström sozusagen den letzten Nagel in seinem Wochenend-
hänschen eingeschlagen hatte , zu regnen auf , und ein Sonn¬
tag folgte , wie er strahlender voll Sonnenschein gar nicht
mehr zu denken gewesen wäre.

Die ganze Stadt war ausgestorben , kein Mensch schien
zurückgeblieben zu sein-, alle Straßen und Plätze waren öde
und leer , als ich am frühen Nachmittag in stiller Einsam¬
keit auf einer Anlagebank einen Bank sitzen sah : — Eng¬
ström!

„Tu hier ? Ausgerechnet du , Engström ? Was ist denn »u-r
geschehen? !"

„Nichts !" erwiderte Enäström philosophisch gefaßt . „Gar
nichts ! Tu darfst nur nicht vergessen daß wir bereits Mo¬
natsende haben , das; meine ganzen Ersparnisse in dem
Häuschen stecken und man für eine Bahnfahrt in jedem
Falle Geld braucht ."

Der „sentimentale" Liebhaber
Ein junger Mann , der ehrlich liebte , forderte den Spot!

von Lebemännern in seiner Umgebung heraus ; sie nannten
ihn romantisch und sentimental . Glücklich , wie er war . ant¬
wortete er überzeugend : „Was wollt ihr , soll ich es denn
bedauern , daß ich mehr die Frauen liebe , die ich liebe , als
die , die ich nicht liebe ? " Lyolir.

Statt Karten

Heute abenid 10'/- Uhr emtsschlstef plötz¬
lich und unerwartet meine liebe, herzens¬
gute Frau . unsere gute Schwiegertochter,
Schwester. Schwägerin uud Taute-, Frau

Therese Meyer
geb. Jag -els

im 34. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

' Heinrich Meyer
nebst Angehörigen.

Heiligenrod-e. den 16. September 1939.
Die Ausbahru-ng erfolgte im Beerdi¬

gn ngs-? nstistut„N iedersachse  n". Bre¬
men, Gr. Iohannisstratze, 170: etwaige
Blumenfpenden nach dort erbeten.

Die Trauerfeier findet am Mittwoch,
20. September. 14'/- Uhr, im LlsteruchaM
Tarmftedt statt.
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Stadt Vegesack
Bezugscheine sür Spinnstosswaren

und Schnhwaren
Tie Ausgabe der Bezugscheine sür

die bisher gestellten Anträge ersolgt
am Montag , dem 18. September
>939 von 9—12 Uhr im Stadthaus.
Erdgeschoß.

Für die Stellung der Anträge und
die Ausgabe der Bezugscl^ ine wird
folgende Regelung getrosten:

Entgegennahme der Antrüge sür
Personen mit dem Aniangsblichstaben

von I — X. Antragstellung Diens¬
tag . Ausgabe Mittwoch:

von I-— A Nntragstellung Don¬
nerstag . Ausgabe Freitag

jeder Wock̂ >>n Stndtyans , Erdge¬
schoß, in der Zeit von 9—l2 Uhr.

Vegesack, den 16. September 1939.
Der Bürgermeister.

. WestPha l.

Heute , 20 Uhr , NS .-Kultur-
gemeinde (KdF . l. Ende nn-

^ gesähr 22.45 Uhr:

s kill SllllMl'llglMll'Sllllls
^ von W . Shakespeare ?
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» Di ., Keine Vorstellung wegen ^
L technischer Vorbereitungen z„ ^
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A Gr . 6 A- I.akenyriil »
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I, > > > > > » « - « » » » » » » » » » >
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Ja , und unser Heinz . . .
Bremen.  18 . September.

Wir alle in Bremen lesen täglich in der Zeitung oder
hören im Rundfunk von den Erfolgen unserer jungen Wehr¬
macht. Auch Frau Müller aus Walle und Frau Schulz aus
Osterholz und alle , wie sie heißen , deren Söhne und Männer
an der Front ihr Bestes geben, sind genau wie jeder Schaf¬
fende der Heimat stolz daraus . Und sie haben weiß Gott allen
Grund dazu.

Aber neulich . . ., was wir da hörten ! Da klagt doch die
Frau Müller , ihr Sohn habe immer noch nicht geschrieben.
Wenn ihm nur nichts zugestoßen sei. Es sei nun schon drei
Wochen her, und die letzte Karte habe er aus . . gesandt.

Gewiß , wir begreifen ihre Besorgnis . Zeder  fühlt mit
ihr die Ungewißheit über den Aufenthalt und das Ergehen
ihres Jungen , aber — Hand auss Herz — ist das nicht das
allerbeste Zeichen für sein Wohlergehen , wenn er nicht schreibt.

Sie fragen : Wieso ? Wenn ihm auch nur eine Kleinigkeit
zugestoßen wäre . Sie hätten die überschnellste Nachricht. Wenn
er im Lazarett mit einer Verwundung läge , Sie wüßten
längst , was sich zugetragen hätte . Denn diesePost geht
vor!  Die Feldpost gibt sich alle erdenkliche Mühe , so schnell
wie möglich jede Mitteilung und Botschaft dem Empfänger
zuzustellen . Sie haben doch sicherlich auch in der „BZ ." von
den Einrichtungen gelesen , über die die Feldpost verfügt , von
den zahlreich eingesetzten Beamten bis zu den Großraum-
Omnibüssen.

Nein , liebe Frau Müller , Ihre Klagetz sind nicht gerecht¬
fertigt . Gedulden Sie sich noch ein bißchen, auch Ihr Junge
wird Ihnen schreiben.

Haben Sie bitte etwas Verständnis sür den aufopfernden
Dienst unserer Soldaten fern der Heimat . Der Bormarsch ist
ungeheuer eilig , so daß schon einmal Familie und Privates
dahinter zurückstehen müssen. Ein Feldzug in Polen ist eben
ein Feldzug in Polen , und keine Vergnügungsfahrt , von der
man Ansichtskarten schreibtl

Wie ? Auch Nachbarssohn habe gestern geschrieben? Eben
darum liebe Frau Müller , etwas Geduld und etwas Anteil¬
nahme , dann wird das Warten kürzer, und man wird doch
belohnt . sitz

Neu eingelegte personenzüge
von und nach Vremen

Wir veröffentlichen nachstehend die Liste der ab 11 bzw.
1S. September neneingelegten Persvnenzüge von und nach
Bremsn , Ob diese Züge tatsächlich an jedem Tage verkehren,
ist von den Reisenden zweckmähigerweise vorher in der Aus?
knnftsstelle zu ertragen.

nach Wesermünde
nach Geohn -Vegesack
nach Withelmshaven
nach Withelmshaven
nach Beiden
nach Withelmshaven
nach Stendal
nach Hübe
nach Berden
nach Weserm -Lehe
nach Geohn
nach Berden

Pon Berden
von Hude
von Hannover
von Weierm .-Lehe
von Withelmshaven
von Grohn -Begesack
von Stendal
von Withelmshaven
von Otdenbüiiet
von Oldenburg
von Berden
von Berden
von Withelmshaven
von Grohn -Begesack

6.87 Nhr ab Bremen
8.51 Uhr ab Bremen

18.18 Uhr ab Bremen
18.25 Uhr ab Bremen
18,08  Uhr ab Bremen
18,t0 Uhr ab Bremen
18.40 Uhrssab Bremen
17,82 Uhr ab Bremen
18.48 Uhr ab Bremen
21.48 Uhr ab Bremen
28.48 Uhr ab Bremen
28.28 Uhr ab Bremen

5,41 Uhr an Bremen
7.21 Uhr an Bremen
8.28 Uhr an Bremen

11.48 Uhr an Bremen
12.25 Uhr an Bremen
18,11 Uhr an Bremen
17.21 Uhr an Bremen
17.48 Uhr an Bremen
18.18  uhb an Bremen
18 54 Uhr an Bremen
18.58 Uhr an Bremen
22.48 Uhr an Bremen
28,85 Uhr an Bremen
28.58 Uhr an Bremen

In Kürze wird ein bis
herausgegeben werden.

aus weiieres gültiger Taschensahrplan

tlesmal„ ,
Stadt irtz.
uichtke-
c-nml»o-

Hundetreue! Ein Einwohner aus Siistedt (Kreis GrafschaftHoya)
hatte einen Hund in Bremen  verkauft . Am 21 . August verschwand
das Tier plötzlich von seinem neuen Besitzer und erschien jetzt , nach¬
dem es 18 Tage umhergeirrt war , wieder bei seinem früheren Herrn
in Giiftedl-
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R»t»»8f««M säe Negieeppgsbgppeserendgre. Nach einer Verord¬
nung dos RoichsyerkehrsmiMers tnnn die grobe Slnafspriisnng von
den zum Kriegsdienst einberufenen Aegiernngsogn - und AMshghn-
Saureserendoren «ts Rolprnsnng abgelegt werden wenn st» bereits
die beftimmungsgemäb «or der hänsstchsn Prohearbeit liegenden
Tusbildungsabfchmtte abgeleistet haben, Die Sfotpriisnng besteht im
allgemeinen nur in der zweitägigen mündlichen Prü¬
fung.  Der Präsident des Aeichsprnsungsamtes ist ermächtigt, die
Prüfung auf Grund der Pvüsungsunterlagen abzukürzen. Mird die
Äolprüsuna nicht bestanden, so gilt sie als nicht unternommen, darf
aber als Nolprilsung nicht wiederholt werden

Wie schafst's die Neichsbalzn?
Umstellung aus kriegsaufgaben glatt vollzogen — Geregeltem Zalzrplan entgegen — Zuverlässig

wie immer — Zugverkehr weit ins befreite Land
Die gegenwärtige , durch die besonderen Verhältnisse bedingte

Betriebslage der Reichsbahn nahm der Kriegssonderdienst der
NSK . „ Die innere Front " zum Änlich , über Ursachen , Umfang
und bevorstehende Milderungen der Einschränkung des Per¬
sonen - und Güterverkehrs mit Ministerialdirektor Dr .-Jng . h . c.
Leibbrand  aus dem Reichsverkehrsministerium zu sprechen.

Als zu Beginn dieses Monats der Einsatz militärischer
Machtmittel in Polen erforderlich wurde , zeigte sich wieder
einmal die Bedeutung der Eisenbahn als wichtigstes Massen-
verkehrsmittel . Immer noch hat sie trotz des Luft - und Stra¬
ßenverkehrs die stärksten Mrsorderungen zu erfüllen . In lan -st
gen Zügen rollten Mann und Material aus allen Teilen
des Reiches zur Grenze , und zwar mit einer Pünktlich¬
keit und Genauigkeit,  die dem Organisationstalent
aller hierfür verantwortlichen Kräfte das beste Zeugnis aus¬
stellen . Besonders verdient hierbei auch hervorgehoben zu
werden , daß es sich dabei um Strecken handelte , die sonst
im regelmäßigen Verkehr in bedeutend geringerem Maße be¬
lastet sind. ^

M Die Umstellung klappt
„Es konnte Natürlich nicht ausbleiben , daß «ine so plötz¬

liche Umstellung des gesamten Eisenbahnverkehrs aus die vor¬
dringlichen militärischen Bedürfnisse ihre Folgen für den
össentlichen Personen - und Güterverkehr hatte ", erklärte Mini¬
sterialdirektor Dr .-Jng , h. c. Leibbrand . „Wir können jedoch
getrost aus die Verhältnisse in anderen Ländern hinweisen,
wobei wir immer noch bei weitem am besten  ab¬
schneiden. In den Vereinigten Staaten von Nordamerika
z. B . geriet im Weltkrieg das gesamte Eisenbahnwesen in
ein völliges Durcheinander , als die USA . in den Krieg
eintraten . Dabei bieten die weitläufigen Verhältnisse von dort
keine Vergleichsmöglichkeiten mit dem engmaschigen und auf
bedeutend kleinerem Raum verteilten deutschen Eisenbahnnetz.

Wieder Speise « und Schlafwagen
Von solchen Zuständen wind und kann bei uns niemals die

Rede sein. wenngleich sür eine Zeit des UebergangeS je nach
Notwendigkeit mehr oder weniger einschränkende Maßnahmen
im Personen - und Jrachtverkehr durchgeführt iverden müssen.
Aber ich betone ausdrücklich — U e b e r g a n g 8 z e s t. So ist
z. B . schon sür die nächste Zelt die Wiedereinführung
der Speise - und Schlafwagen für bestimmte
Strecken  vorgesehen.

Der stMke Bedarf an Personal , Lokomotiv - und Wagen¬
material , besonders zu Beginn des Anfmarsches und der Ope¬
rationen in Polen , hat natürlich zu einer Verknappung des
gesamten Wagenmaterials geführt . Dies machte sich natürlich
dann dort sofort besonders bemerkbar, wo ohnehin auch schon
in normalen Zeiten ein den Durchschnitt Welt übersteigender
Bedarf vorhanden ist , Dies gilt besonders sür den Küter-
imrkehr. der vielfach lebenswichtige Aufgaben zu erfüllen hat.

Keine Unterbrechung in der Versorgung der Städte
In allen Reichsbabndirektionen sind sogenannte Trans-
ort - Bevollmächtigte  eingesetzt worden . Sie haben

asftr zu sorgen , daß insbesondere der Transport lebens¬
wichtiger Güter bevorzugt abgefertigt wird , und daß weiter
in der Versorgung der Städte keine Unter¬
brechungen  eintreten . In der ersten Zeit ließ sich für
manche Bezirke eine allgemeine Annahmesperre nicht vermei¬
den. Inzwischen sind aber schon Lockerungen eingetreten , so
daß ant dem Wege des Genehmigungsverfahrens der Trans¬
port der wichtigsten Gitter sichergestellt ist, Die Anträge wer¬
den über die Güterabsertignngssrellen den entscheidenden In¬
stanzen zugeleitet.

Transporte ins Ausland laufen
In welch bedeutendem Umfange Fortschritte in der

W a ge n ge ste l l » n g für den Güterverkehr  schon
nach so kurzer Zeit eingetreten sind , geht daraus hervor , daß
heute schon wieder Knhlenzüge nach den hesrenndeten und
neutralen Ländern ebenso lausen wie die Einfuhr von Lehens¬
mitteln aus dem Ausland befriedigend »or sich geht und in
stetem Steigen begrilsen ist. Eine weitere Besserung in der
Wagengestellung sür den Güterverkehr wird auch dadurch

erreicht, daß durch die Verlveisung von Rohstoffboziehern an
die ihnen nächstgelegenen Quellen unnötige Trans¬
portwege vermieden  werden.

Mehr „Tuchsühlung"
'Die teilweise fühlbare Einschränkung des Personenverkehrs

fiel unglücklicherlveise in die längst noch nicht beendete und
gerade dieses Jahr besonders lebhafte Reisezeit . Heute ist
aber auch dieses Problem bereits überwunden , wenngleich
manch« Unbequemlichkeiten für einzelne Reisende in Kauf ge¬
nommen werden mußten . , Ueberhanpt werden sich in nächster
Zeit die Reisenden gewissen Beschränkungen
unterwerfen  müssen . Nicht nur , was die Auswahl der
verkehrenden Züge anbetrifft , sondern auch hinsichtlich der
Platzfrage . In normalen Zeiten konnte es sich die Reichsbahn
leisten , Züge mit im Durchschnitt etwas über ein Drittel be¬
setzten Plätzen lausen zu lassen. Etwas „mehr Tuch-
s ü hlun  g " wird die Parole der nächsten Zeit heißen.

Rücksicht auf Berufsverkehr
Trotz der ins ungeheure gestiegenen Anforderungen ist die

Reichsbahn bestrebt, mit der Zeit wieder einen ge¬
regelten Fahrplan  aufzubauen , der überall dort , wo
ein vermehrtes Bedürfnis besteht, den Anforderungen durch
einen verstärkten Zugverkehr gerecht wird . In diesem Zu¬
sammenhang sei besonders auch auf den Berufsverkehr
hingewiesen , der die stärkste Berücksichtigung von feiten der
zuständigen Stellen erfährt . Erwähnt mag hier werden , daß
z. B . auch in der Zeit der allergrößten Belastung der Berufs¬
verkehr auf der Berliner und Hamburger 8 -Bahn keine Ein-
schränkuüg erfuhr

Auch im internationalen Reiseverkehr mit den neutralen
Staaten hat die Reichsbahn , abgesehen von kleinen Ueber-
gangserscheinnngen , nie eine Unterbrechung eintreten lassen.
Dort , wo internationale Fahrpläne nicht mehr übereinstimm¬
ten , wurde der Verkehr durch Verbindungszüge  auf¬
rechterhalten.

Verkehr schon bis tief ins besetzte Gebiet
Bei der Bewältigung aller der Reichsbahn zukommenden

Ausgaben bedarf es der stärksten Konzentration und Anspan¬
nung aller Kräfte des gesamten Vetriebsapparates und Per-
sonaikörpers . Noch immer ist die Reichsbahn der größte Ver¬
teiler aller sür das Wirtschaftsleben in . Frage kommenden
Güter . Die Drosselung , des Güter - und Personenverkehrs in
Erfüllung ihrer gegenwärtig vordringlichen Aufgaben führt
die Reichsbahn natürlich so weit und so lange durch, als es
die ebenfalls in Umstellung befindliche Wirtschaft vertragen
kann.

Eine weitere Aufgabe ersteht der Reichsbahn auch dadurch,
daß durch die Besetzung weiter Gebiete Polens eine Aus¬
dehnung beS Streckenbetriebes der Reichs¬
bahn  eintritt . Im Verein mit den Pionieren der Wehr¬
macht sind bereits zahlreiche Strecken wiederlzergestellt worden,
so daß heute schon bis ties in das besetzte Gebiet
der Eisenbahnverkehr,  besonders für die Versor¬
gung der kämpsenden Truppe , ausgenommen ist. Auch muß
die Beanspruchung erwähnt werden , die aus der vollständigen
R.umung bestimmter , an der Grenze liegender und besonders
gefährdeter Gebiete entsteht ."

Immer mehr Erleichterungen
Es ergibt sich also das - Bild einer mit vollen Touren lau¬

senden Maschine menschlicher OrganisationSfähigkett . Die
Deutsch Reichsbahn hat jedenfalls gezeigt , das, sie allen an
sie herantretenden Ausgaben gewachsen ist. ES ist der Wunsch
und die Absicht der maßgebenden Stellen , mit der Zeit im
össentlichen Verkehr immer weitere Erleichterun¬
gen  eintreten zu lassen und nach und ' nach wieder einen'
Neisezugplan auszubauen der den in Mutiger Zeit berechtig¬
ten . wenn auch eingeschränkten Bedürinissen entspricht . Be¬
rechtigte Wünsche der Oessentlichkeit werden nach Möglichkeit
ihre Ersüllung finden , wie andererseits auch die Reichsbahn
vom Publikum weitgehendes Verständnis sür die Besonder¬
heit ihrer vordringlichen Ausgaben erwartet . 'zV. L.

Lreiwillige für die Luftwaffe
Unter dem Eindruck der gewaltigen .Erfolge unserer Luft«

Waffe in Polen gehen täglich unzählige Gesuche um Ein¬
stellung als Freiwillige bei allen Dienststellen der LustwaNe
ein . Auch die vom Oberkommando der Wehrmacht heraus¬
gegebene Veröffentlichung , daß die Dienststellen vorübergehend
keine Meldung mehr annehmen , hat den Zustrom von Frei¬
willigen zur Luftwaffe nicht aufhalten können.

Um dem überaus starken Wunsche unserer stugbegersterten
Jugend , Flieger zu werden , zu entsprechen wird nunmehr
die Einstellung von Freiwilligen jedoch ausschließlich ,ur das
fliegende Personal  srsigegeben . Wer eine Verwen¬
dung als Flugzeugführer , Beobachter , Bombenschütze zugleich
Hilfsbeobachter , Bordfunker , Bordmechaniker oder Flieger¬
heckschützeerstrebt, kann sich also als Freiwilliger bei seinem
zuständigen Wehrbezirkskommando melden.

Vorausletruna ist ein Alter zwischen vollendetem 1 «.

Vas neue Zwangsvollstreckungsnoirecht
Zu der vom Ministerrat für die Reichsverteibigung er¬

lassenen Berordnuiig über ein Zwangsvollstreckungsnoirecht
veröffentlichte die vom Reichsjustigminister herausgegebene
„Deutsche Justiz " wichtige Erläuterungen und Ergänzungen.
Die Verordnung hat den Zweck, die Auswirkungen  der
kriegerischen Verwickelung für die Betroffenen auf das Maß
herabzumidern.  die die Beachtung der Belange der
Allgemeinheit noch eben zuläßt . Es wird betont , daß in
erster Linie die Kriegsteilnehmer an der Front Anspruch aus
weltestgehende Rücksichtnahme haben . Aber auch der in der
Kriegswirtschaft Tätige könne in gleicher Weise von den
Auswirkungen des Krieges ersaßt werden . Schließlich solle
auch jedem anderen Volksgenossen Schaden nach Mög¬
lichkeit erspart  bleiben , niemand solle in seinen Rech¬
ten mehr beeinträchtigt werden , als es die Ausrichtung allen
Handelns auf das Wohl der Volksgemeinschaft verlangt . Aus
diesem Grunde wurde ein besonders weitgehender Voll¬
st recknn gs schutz gescha ffen.

Auf Grund des neuen Vollstreckungsnotrechtes werden alle
diejenigen Fälle zu behandeln sein , die einen ursächlichen
Zusammenhang  mit der kriegerischen Verwickelung be¬
sitzen. Nur ihnen wird der besondere Schutz zugebilligt.
Handelt es sich dagegen nur Vollstreckungen , die keine
Beziehungen zum augenblicklichen Kriegs¬
zustand  haben , so können nur die bisherigen Schutzvor»
schristcn angewandt werden . Das Vollstreckungsgericht muß
in jedem Falle die beiderseitigen Belange sorgfältig abwägen.
Die Belange des Schuldners müssen die in Aussicht genom¬
mene Maßnahme dringend erboten erscheinen lassen . Bei
Kriegsteilnehmern wird die Dringlichkeit grundsätzlich an¬
erkannt . Bei einem in der Heimat verbliebenen Volksgenossen
wird dagegen die Dringlichkeit nur . gegeben sein , wenn kein
anderer Ausweg aus der Schwierigkeit des Schuldners be¬
stellt. Aber auch die Interessen des Gläubigers und die
Zumntbarkeit der notwendigen Maßnahmen sind sorgfältig
zu Prüfen . Bei den Zwangsversteigerungen wird durch die
Verwertnngssperre sichergestellt , daß in einer Zeit , in der nur
wenige Bierungslnstige vorhanden sind. beschlagnahmte
Grundstücke usw . nicht etwa verschleudert werden Zur Ver¬
meidung unbegründeter Beunruhigung , in Absondere bei
Kreditinstituten , Abzahlungsgeschäften usw . wird darauf hin¬
gewiesen , baß die Verwertnngssperre nicht als Dauermatz¬
nahme gedacht ist. Sobald eine gewisse Tätigkeit der weiteren
wirtschaftlichen Entwickelung eingetreten ist, wird geprüft,
ob und inwielveit die Verwertnngssperre gelockert werden
kann . Im übrigen wird durch die Verordnung jedes
V e r w a l t u n g 8 v e r s a hr e n erfaßt , sie gilt daher in
ihrem vollstreckungsrechtlichen Teil auch sür die Beitreibung
in Steuer - und sonstigen Finanzsachen.

Das zeitgemüße Nezept
Kartosselauflaus mit restlichem Fleisch

Pellkartoffeln , Bratenrests , eingelegte saure Gurken in WürfÄ
schneiden , aus Fett , Mehl , Waste « « nd Milch eine Mehlschwitze
machen , restliche Bratcntunke hinzugeben . Abgekühlt auf >/, Liter
Tunke zwei Eier verquirlen , mit den Zutaten mischen , in eine
Auslaussorm fisllen , mit Stotzbrot , Kiise und Fettslückchen belegt
>/, Stunde bei Mitteihitze daiken.

Entschädigung für abgelieferte
Zabrzeug . ftautschuk-Vereifung

Wir beichteten am lll , September von einer Anordnung
der Retchsstelle für Kautschuk und Asbest, die die Ablieferung
twn Fahrzestg -Kantschnk-Bereifungen betraf.

Der Deutsche Reichsauzeiger vom Freitag , 15. September,
veröffentlicht nun dazu eine Regelung zur Entschä¬
digung  sür abgelieferte Fahrzeug -Kautschuk-Bereifungen,
aus der folgendes zu ersehen ist:

Für unbenutzte Reifen wird gezahlt:
a) Wenn der Abliefernde ais Verbraucher  anzusehen

ist, der Bruttopreis nach der Preisliste der Wirtschafts¬
stelle sür Krastsahrzengreifen Wjkrasa G ' m, b. H. pvm
1. September ill -W, abzüglich lü vom Hundert:

d) wenn der Abliefernde als Händler  anzusehen ist, der
Nettopreis noch der unter a genonnten Preisliste:

ch wenn der Abliefernde eine F a h r z ß u g s a b r ik ist , der
tatsächlich bezahlte Fabrikpreis,

Für gebrauchte Reisen , deren Gebrauchswert mindestens
75 vom Hundert des vollen Gebrauchswertes beträgt , er¬
mäßigen sich die unter a und b genannten Preise um S5 vom
Hundert,

Für gebrauchte Reisen , deren Gebrauchswert mindestens
50 vom Hundert , aber nicht mehr als 74 vom Hundert des
vollen Gebrauchswertes beträgt , ermäßigen sich die unter a und
k genannten Preise um 60 vom Hundert.

Für gebrauchte Reisen , deren Gebrauchswert mindestens
35 vom Hundert , aber nicht mehr als 49 vom Hundert des
vollen Gebrauchswertes beträgt , oder die noch rnnderneue-
rungsfähig sind, sind 10 vom Hundert der Bruttvltstenpreise
zu zahlen.

Die an Händler oder Fahrzeugfabriken /zu zahlende Ent¬
schädigung e r höht  sich um die von diesen für die Entschädi¬
gung zu zahlende N msatzsteuer:  der Ablicsernde hat den
Bomhnndertbetrag der zu zahlenden Umsatzsteuer bei der Ab¬
lieferung anzugeben.

Der Gebrauchswert wird von dem Leiter der Reiscnsnmmel-
stelle, an die der Reisen geliefert wird . geschätzt: diese Schätzung
ist endgültig.

Die Reisen erhalten bei der Ablieferung eine Kennzeichnung,
aus der der geschätzte Gebrauchswert zu erkeuuen ist.

INütterdimst im Deutschen Srauenwerk
Auch Morgen - und R,chmitt » gsku »se

Alle Kurse lausen in der M ü < t e r s ch u > e melier , tlm allen
Frauen einen Besuch zu ermöglichen , sind außer den Abendkursen
Lehrgänge am Margen und am Nachmittag eingerichtet morden,

Tageskurse , m Larin -Läring -Saus : Kochen , Mittmoch , g- ckl .gll
llhr : Nähen , Dienstag . lh .iilU - 18 llhr , heimgestaltung , Dienstag,
18 -̂ 18 Uhr ; Erziehnngssragen und Kinderbsschästignng Donnerstag
U — 18 Uhs.

Abendkurse im Larin -Däring -Haus : Kochen , Montag und Donners¬
tag , IS .M - 2s Uhr : Nähen , Mantng und Freitag , IS .sg — 22 Uhr:
Erziehungsfragen und Kindsrbeschästigung , Montag , 20 — 22 Uhr.

Für alle . Kurse werden Anmeldungen im Larin -Eörtng -Hans , Lon-
trescarpe lüs , Telefon 8 82 84 , entgegengenommen,

Für die neu eingerichteten Sonderlurss in : l , Kinderpflege lpslege-
rische Betreuung von Kindern in Seim und Famtliej , 2 , Kranken¬
pflege lpsiegerische Betreuung von Kranken in Familie und Heimen,
Verbandtechnik ) , 8 , Beschäftigung und Erziehung von Kindern lsiir
Familie und Heim ) , 4 , Kochen (Verpflegung Erwachsener und Kin¬
der in Familien und Heimen ) , 5 . Nähen (Herstellung und Umändern
von Kleidungsstücken ) werden umgehend Anmeldungen  erbeten,
da die Kurse in Angriff genommen werden sollen . Alle Kurse die¬
nen dazu , Frauen und Mädchen Kenntnisse zu vermitteln , um in
Familien , Heimen und Nachbarlchaftshilfe gut helfen zu können.
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(24. Fortsetzung)
Später hörte sie von Fron dc Mortürs Tod und davon,

daß man Charleslouis Dormeurs Patz in ihren Händen gefun¬
den hatte.

„Der Paß kam nicht zu'ällig in die Hände der Toten ", so
schilderte der Zeitungsscheiber , „CharleSlouis Dormsur , der un-
bÄannt « Schläfer selbst, hatte ihn in die Hände Frau be Mor-
tiers gelegt . Gleichsam , als wollte er damit zum Ausdruck
bringen , daß nun , nachdem das Leben seiner Wohltäterin er¬
loschen war , auch sein Dasein erloschen sei."

„Er verließ ", so heißt es in dem Bericht weiter , „das Toten¬
zimmer und ging aus dem Hans , versank im Dunkel einer
Nacht , aus der er vielleicht nie mehr auftauchen wird . .

Diese , ein wenig schwülstige journalistische Auswertung des
Verschwindens Dormeurs erschütterte Jeanette Boucheron bis
ins Innerste . — Niemand hatte ja einen so tiefen Einblick in
die Tragödie Dormeurs getan wie sie. Und niemand wußte
ja auch besser als sie, wie es wirklich in ihm aussah.

> Oft steht sie irgendwo vor einem Instrumenten - oder Medi-
i zinschrank und vergißt ganz , was sie tun will.

Dann überfällt sie bei der Erinnerung an Eharleslouis Dor-
meur eine grenzenlose Angst : sie steht ihn durch die Straßen
von Paris wandern , hilflos , machtlos gegen die Grausamkeit
eines Schicksals , das ihn wieder in ein Leben zurückriß , mit
dem er nach menschlichem Ermessen am besten gar nichts mehr
hätte zu tun haben sollen — —

Sie sieht feine großen , brennenden Augen , die sich mit dem,
was war , nicht abfinden können --- --

Sie sieht seinen schmalen Mund , um den eine unerbittliche
Faust alle Bitternisse der Welt eingegraben hat — —

In solchen Augenblicken ist ste versucht, alles stehen und
liegen zu lassen und hinanszueilen , um ihn zu suchen - immer
nur zu suchen — Tag und Nacht — und nicht eher wieder
zurückzukehren, bis sie ihn gefunden — bis sie ihn in irgend¬
einen stillen Winkel führen kann , in den nichts mehr von der
Vergangenheit zu ihm dringt.

Oh . wie gut versteht sie jetzt Madame in ihrer damals so
ängstlichen Sorgfalt , alles von ihm wegzuräumen , was Ge¬
danken an tote Zeiten in ihm hätte wachrufen können.

Wie gut versteht sie jetzt Madame — —
Eines Morgens saßt sie einen Entschluß : sie muß fort von

hier ! - Es ist zu vieles in diesen Räumen , was sie an Char-
beslouis Tormeur erinnert . — Jcder Angestellte , der ihr
hier begegnet , hat ihn gekannt . Und jeder fühlt sich eigentüm-
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licherweise veranlaßt .»- von Zeit zu Zeit gerade mit ihr über
ihn zu sprechen.

Am Weihnachts -Heiligabend , kurz nach dem mittäglichen
Dienstschluß , sucht sie Professor Dignier aus,

Sie will es ganz kurz machen, weil sie weiß , wie knapp jede
Minute in der Zeit des vielbeschä 'tigten Arztes bemessen ist.
Und gar jetzt am Weihnachtstag möchte sie ihn nicht allzusehr
in seiner Ruhe stören.

Ader es muß ja sein — es muß - 1
AIS sie eintritt , blickt sie der Professor erstaunt an.
„Nanu , Fräulein Boucheron . Sie hier? WaS führt Sie denn

setzt noch zu mir ? Wollen Sie nicht nach Hause ? Es ist doch
Heiliger Abend . . ."

„Verzeihen Sie , Herr Professor ", unterbricht ihn Jeanette,
„es ist mir sehr unangenehm , daß ich Sie stören muh , aber
die Angelegenheit , ivegcn welcher ich Sie belästige , verträgt
keinen Aufschub "

„Aber liebes Kind ", entgcgnet Professor Dignier immer er¬
staunter , „was haben Sie denn so stirchtdar Dringliches aus
dem Herzen , daß Sie es noch zu so ungewohnter Stunde er¬
ledigt wissen wollen ? Bitte nehmen Sie doch erst einmal Platz ."

„Danke . Herr Professor ", entgegnet Jeanette »nd setzt sich.
„Na , , . und nun schießen Sie losi — Was gibt es ?"
„Herr Professor ", er-widert sie zögernd , „ich mochte , . , ich."
„Na , was denn , liebes Kind . , . was ist denn , . . was

möchten Sie denn , . ?
„Ich möchte mich verändern , .
Gott sei Dank , nun ist es heraus ! Es war ihr nicht leicht

geworden , dem ihr immer so wohlwollenden Chef gegenüber
diesen Wunsch anszusprechen.

Der Professor aber-chedt nur den Kopf und sieht ste verständ¬
nislos an.

„Mir ist", fährt Jeanette erläuternd fort , „in einem der
Städtischen Krankenhäuser eine ausgezeichnete Stellung an¬
geboten worden , über deren Annahme ich mich bis morgen
srüh entscheiden muß ."

„Aber Fräulein Boucheron " meint der Professor noch immer
erstaunt , ..das ist . . . das ist ja nicht möglich . . ."

„Doch. Herr Professor , es ist so , . nickt Jeanette be¬
stätigend.

„Ja , aber liebstes bestes Fräulein Boucheron , wie kommen
Sie nur aus einen solchen Gedanken ? Sie wollen von mir
fort ? Ich denke ja gar nicht daran . Sie gehen zu lassen.
Wenn Sie sich finanziell verbessern wollen , hätten Sie doch
nur ein Wort zu sagen brauchen - '

„ES sind nicht Gründe wirtschaftlicher Art , die mich
zwingen . .

„Zwingen , zwingen , zwingenI ", «isert der Professor , „Was
sind das sür große Wortei Wer oder was zwingt Sie denn,
hier wegzugehen ?"

„Es sind ganz persönliche Gründe , die mich zu meinem
Weggang veranlassen ", erwidert Jeanette leise.

„Ach so . . meint der Professor und stützt den Kops in
die Hand als wolle er nachdenken, was das wohl sür Per¬
sönliche Gründe sein könnten , die seine Assistentin bewegen,
von ihm fortzugehen . „Ist es vielleicht der Tod Frau be
Mortiers ? Oder . .

Jeanette Boucheron schüttelt den Kopf.
„Oder bin ich selbst die Ursache zu Ihrem plötzlichen Ent¬

schluß? Ich wüßte zwar nicht, wieso . .
Nein , Herr Professor . . ."
Da erhebt sich Dignier:
„Nun . liebes Fräulein Boucheron , sicher läßt sich das noch

irgendwie arrangieren . ,
Wieder schüttelt Jeanette den Kopf.
„Ich muß fort , Herr Professor . Es fällt mir fchwer. zu

gehen . . . ich verdanke Ihnen viel . . . immer waren Sie
gütig zu mir . . . und , . . und .

„Na , und. . . was denn , und . . meint der Professor,
sie unter seinen großen Brillengläsern anblickend,

Diesem Blick voller Güte und Dringlichkeit kann sie nicht
ausweichen . Kurz entschlossen antwortet ste:

„Ich kann Ihnen den Grund meines Wegganges nicht
sagen , Professor . — Nicht setzt. — Nicht in diesem Augenblick.
Später vielleicht einmal . . . nein , später sicher . später
ganz bestimmt — — Ich werde Ihnen schreiben, Herr Pro¬
fessor - "

Einen Augenblick saßt er ihre Schultern , als woll « er sie
mit dieser Geste zwingen , bei ihm zu bleiben . Aber als
Jeanette schweigend den Kops senkt, läßt er sie langsam los
und erklärt resigniert:

„Also gut , Fräulein Boucheron . ich nehme Ihre Kündigung
an . Weil ich sehe, baß es Ihnen anscheinend sehr ernst damit
ist. Deshalb will ich Sie nicht überreden , zu bleiben . Aber
ich versichere Ihnen . Ihr Weggang betrübt mich. Ich hatte
mich so an die Zusammenarbeit mit Ihnen gewöhnt ." Die
Achseln zuckend: „Aber was nicht sein soll , soll wohl nicht sein.
Hoffentlich bereuen Sie Ihren Entschluß später einmal nicht"

Um ihre Lippen ist ein Zucken.
^ ..Nein . . . bestimmt nicht .Herr Professor . . glauben
Sie mir , ich muß gehen . . . ich muß sort von hier . . . ich
gehe sonst zu Grunde . . ."

Ein Schluchzen würgt in ihrer Kehle. — Aber als sie des
Professors hilfloses Gesicht, sielst saßt sie sich rasch — Und
Plötzlich und unvermittelt kommt eine Frage über ihre
Lippen die Professor rignier in diesem Augenblick nickt er¬
wartet hat.

„Sagen Sie lieber Herr Professor " fragt sie ganz ruhig
und beherrscht haben Sie eigentlich wieder einmal etwas
von Monsieur Dormeur gehört ?"

Begreife einer die Fiaueu denkt der Pro 'essor ver¬
wundert - Eben ist sie noch 'äst oerzweiselt . weint beinahe,
und jetzt sragt sie ganz sachlich nach Monsieur Lormeur-
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Lasset im Winde die Fahnen wehn,
ihr lieben Kameraden,
alle müssen zur Fahne stehn,
wenn wir zu Felde traben.
Vorwärts den Schritt und vorwärts den Blick,
für uns gibt 's nimmermehr ein Zurück.
Also ruft die neue Zeit,
Kameraden seid bereit.

Haltet die Wache zu jeder Zeit,
ihr lieben Kameraden;
denn der Feind steht schon bereit,
uns listig arg zu schaden.
Immer wollen wir Wächter sein»
drum ruft in deutsches Land hinein:
Fahnen flattern stolz im Wind,
wo wir Kameraden sind.

' Hei -Heist ksstpierskz - ^
(Entuommen dem Avbeitshest „Sommersonnen¬

wende " der NSG . Kraft durch Freude , mitgeteilt
vom „Kultuvdieust (DAK .)".)

„Nein . . . nichts ", antwortet er . „Er ist verschwunden.
Lebt vielleicht gar nicht mehr ." — Und nach einer kleinen
Pause . — „Was übrigens das beste sür ihn wäre . . . sür
ihn und . . . sür uns . . ."

Groß und sragend blickt Jeanette den Professor an.
„Für uns . . .?"

. „Ja . für mich zumindestens . Ich wäre dadurch endlich ein«
drückende Verantwortung los ."

„Eine Verantwortung . . . .?"
„Jawohl . Solange ich weih , daß er lebt , fühle ich mich

an seinem zweiten Leben mitschuldig ."
„Ich »erstehe Sie nicht Herr Professor ", metnt Jeanett«

und ihre Stimme hat einen schweren, tastenden Klang.
„Oh, das ist nicht so schwer zu verstehen , liebes Fräulein

Boucheron . — Ich bin mir eben zu spät darüber klargewor¬
den. daß ich ihm während der langen Jahre seiner Ohnmacht
eher zum Sterben als zur Wiederauserstehung hätte behilstich
sein sollen . — Madame de Mortier hatte wahrscheinlich doch
recht: zweimal kann ein Mensch nicht geboren werden- 1

Bei diesen Worten des Professors wird Jeanette gan , blaß.
Fast heftig erwidert sie:

„Frau de Mortier hatte unrecht ! Sehr unrecht sogar . Herr
Professor ! Sie konnte nur mit dem Wiedergeborenen nicht?
ansangen Niemand konnte mit ihm etwas anlangen . Darum
ging er auch zugrunde . . . und sie mit . . . und andere wer¬
den vielleicht noch folgen . . ."

Damit wendet sie sich. ohne dem Professor die Hand zu
reichen, zur Tür.

(Fortsetzung folgt .)
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liniere töifrer
LINKS:

Oben:  Generaloberst Keitel in den

Straßen von Lodz . Unser Bild zeit den

Chef des Oberkommandos der Wehr¬

macht bei seinem Eintreffen in Lodz.

Unten:  In einem Berliner Kranken¬

haus veranstalteten die Künstler des

Berliner Varictetheaters .Plaza * durch

Vermittlung der Lazarettbetreuung
KdF . eine lustige Feierstunde für un¬

sere in Polen verwundeten Soldaten.

Nebenstehend:  Infanteristen

laden aus einem Tran - oorttloezeug
auf einem Fln "‘” , "tz an der Front ihre

Fahrräder aus . [Presse -Hoffmann (6)
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RECHTS:

Oben:  Der Führer bei seinen Trup¬

pen in Galizien . Vorbeimarsch am
Führer in der Nähe von Jaroslaw,

bei der von den deutschen Truppen
erbauten Brücke üher den San . —

Mi 11 e : Der Arbeitsdienst räumt auf.

Unmittelbar hinter den vordringen¬

den Truppen folgt der Arbeitsdienst,

um Aufräumungsarheiten und Wie¬

derinstandsetzungen vorzunehmen . —

Unten : Mitglieder des Begleitkom¬
mandos des Führers , die während einer

Rast auf dem Wege nach Lodz das

Essen mit polnischen Jungen teilen.
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